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Albrecht Hornbach
Präsident der IHK Pfalz

Wirrwarr um verkaufsoffene Sonntage
Neue gesetzgeberische Handlungsspielräume nutzen!

VViieerr  vveerrkkaauuffssooffffeennee  SSoonnnnttaaggee jährlich sind
in Rheinland-Pfalz pro Kommune aus An-
lass von Märkten, Messen und Ausstellun-
gen möglich. So steht es seit zehn Jahren
im Landesladenöffnungsgesetz und so
stand es auch schon zuvor viele Jahrzehnte
im Bundesgesetz zum Ladenschluss.

AAlllleess  kkllaarr,,  ssoollllttee  mmaann  meinen. Ein Gewerbe-
verein beantragt einen verkaufsoffenen
Sonntag, die Kommune prüft und geneh-
migt, wenn die Voraussetzungen vorliegen.
So war es über Jahrzehnte gelebte Praxis
und keiner störte sich daran.

MMiitt  ddeerr  ÜÜbbeerrttrraagguunngg  ddeerr Zuständigkeit für
die Ladenöffnungszeiten vom Bund auf die
Länder vor zehn Jahren ist jedoch ein regel-
rechter Dschungel aus Sondervorschriften
und Ausnahmeregelungen entstanden mit
Unterschieden von Land zu Land. Hinzu
kommen Gerichtsurteile, die statt Sicher-
heit eher Verwirrung stiften und zu Aufla-
gen und Anforderungen an verkaufsoffene

Sonntage führen, die im Regelfall kein Ge-
werbeverein und keine Kommune rechtssi-
cher umsetzen kann.

HHööcchhssttee  ZZeeiitt  aallssoo  ffüürr mehr Klarheit und
weniger Bürokratie. Zu diesem Zweck hat
die IHK-Arbeitsgemeinschaft Rheinland-
Pfalz ein Gutachten erstellen lassen, das
aufzeigt, wie verkaufsoffene Sonntage
rechtssicher genehmigt werden können.
Dabei geht es nicht darum, den Sonntags-
schutz in Frage zu stellen. Vielmehr muss
endlich wieder Rechtssicherheit bei der
Genehmigung verkaufsoffener Sonntage
herrschen.

DDeennnn  ggeerraaddee  uunnsseerree  IInnnneennssttääddttee  und die
dort ansässigen Unternehmen brauchen
verkaufsoffene Sonntage, um sich gemein-
sam ihren Kunden zu präsentieren. Durch
immer schwierigere Wettbewerbsbedin-
gungen und den wachsenden Online-Han-
del kommt es zu einem wachsenden Funk-
tionsverlust vieler Zentren. Dies mindert
die Attraktivität ganzer Städte, weil es ge-
rade die Innenstädte sind, die maßgeblich
das Image einer Kommune prägen.

DDaass  RReecchhttssgguuttaacchhtteenn  kkoommmmtt zu dem
Schluss, dass Anlass für einen verkaufsof-
fenen Sonntag nicht zwingend ein Markt,
eine Messe oder eine Ausstellung sein
muss. Vielmehr können auch Gründe des

Gemeinwohls eine Sonntagsöffnung recht-
fertigen. Dies kann zum Beispiel das Ziel
der Stärkung der Innenstädte und des dor-
tigen Einzelhandels sein – gerade auch mit
Blick auf den verschärften Wettbewerb
stationärer Verkaufsstellen mit dem On-
linehandel. Es gibt also rechtliche Gestal-
tungsspielräume, die bisher nicht genutzt
wurden.

DDaass  LLaannddeessllaaddeennööffffnnuunnggssggeesseettzz  Rhein-
land-Pfalz entspricht nicht mehr den Vor-
gaben der Rechtsprechung und muss drin-
gend angepasst werden. Ziel muss es sein,
auch künftig bis zu vier verkaufsoffene
Sonntage jährlich je Kommune zu ermögli-
chen – und das mit möglichst geringem
bürokratischem Aufwand. Die Landesregie-
rung hat es nun in der Hand, eine Lösung
zu finden. Kommunen und Unternehmen
brauchen sie dringend!

Aus meinerSicht



Bundestagswahl 2017
Wahlprüfsteine der IHKs in 
Rheinland-Pfalz
Die Wirtschaft fragt, die Politik antwortet: Vor der Bundestagswahl haben die vier
IHKs im Land den rheinland-pfälzischen Spitzenkandidaten die Wahlprüfsteine
der Wirtschaft vorgelegt. Befragt wurden alle Parteien, die entweder im rhein-
land-pfälzischen Landtag oder im Bundestag vertreten sind. Hier lesen Sie, wie sie
zu den für die Unternehmen wichtigen Themenfeldern stehen – und was die IHKs
dazu erwarten.

Außerdem geht Andreas Jung von der Forschungsgruppe Wahlen der Frage nach
ob und wenn ja, welche wirtschaftpolitischen Fragen für die Wähler wichtig sind.

Seite 18

Was tun, wenn’s
brennt?
Rund 70 Prozent der Bevölkerung in
Deutschland werden von der Frei-
willigen Feuerwehr betreut. Die
aber kann ihre Rettungseinsätze
nur fahren, wenn es genug Feuer-
wehrleute gibt, die ehrenamtlich
helfen. Da die Mehrzahl von ihnen
berufstätig ist, müssen ihre Arbeit-
geber sie im Notfall freistellen. Das
gilt auch für andere Rettungsdiens-
te wie beispielsweise das Techni-
sche Hilfswerk. Ehrenamt ist auch
Arbeit, und zwar im Dienst einer
funktionierenden Gesellschaft.

Seite  34
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Migranten 
gründen anders 
Existenzgründungen von Zuwande-
rern nehmen zu. Unter syrischen
Flüchtlingen sind, so zeigt es eine
aktuelle Erhebung, rund ein Drittel
in ihrer Heimat selbständig gewe-
sen. Hier liegt Potenzial für neue
Unternehmen – auch in der Pfalz.
Die Frage, ob Menschen mit aus-
ländischen Wurzeln anders grün-
den, lässt sich allerdings nicht
eindeutig beantworten. Doch der
Gründungsvorgang ist ein anderer,
so die Erfahrungen der IHK Pfalz-
Existenzgründungsberater.

Seite  36

Ausbildung ohne
Grenzen
Die Jugendarbeitslosigkeit in
Europa ist hoch. Sie liegt in vielen
Ländern bei über 40 Prozent. Duale
Berufsausbildungsprogramme sind
ein Schritt zur Veränderung und vor
allem in grenznahen Gebieten
sinnvoll. Es gibt vielversprechende
Projekte wie zum Beispiel das Pro-
gramm „Erfolg ohne Grenzen“. Es
fördert die grenzüberschreitende
Ausbildung in der Region Ober-
rhein. In Landau hat jetzt der erste
französische Azubi seinen Doppel-
Abschluss gemacht.  

Seite  38
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„Wir sind imSchuhkarton aufgewachsen“,
erzählen Julia undAnne-KatrinHummel,
wenn sie danach gefragtwerden,wie sie
zumSchuhbusiness gekommen sind. IhrVa-
ter BerndHummel, Inhaber undCEOder
BerndHummelHoldingGmbH, hat es den
Töchtern vorgemacht.Mit Anfang 20 über-
nahmer seine erste Schuhfabrik,machte zu-
erst eine kaufmännische, dann eine techni-
sche Lehre, umdas Produkt vonAnfang bis
zumEnde zu begreifen. Heute entwickelt,
designt, produziert und vertreibt ermit sei-
nemTeam imNeuffer amPark KangaROOS
und flip*flop in ganz Europa.

VVoorr  ffüünnff  JJaahhrreenn  bboott  sich Bernd Hummel die
Gelegenheit, eine Schuhfabrik im benachbar-
ten Münchweiler zu übernehmen. Und seit-
dem entsteht ein Sneaker mit dem Siegel:
Made in Germany. Produziert wird hier nicht
nur für KangaROOS Kollaborationen, son-
dern vor allem für ausgewählte Sneakersto-
res in Europa. Das Berliner Sneakerlabel
SONRA und das Münchner Premium-Schuh-
label VOR zählen zu den Kunden.     

MMiitt  GGrrüünndduunngg  ddeerr Hummel&Hummel
Schuhmanufaktur hat es sich Bernd Hum-
mel zur Aufgabe gemacht, der wachsenden
Nachfrage nach regionaler und nachhaltiger
Produktion nachzukommen. Der Markt sei
da. „Wir sind überzeugt, dass immer mehr
Verbraucher verstärkt darauf achten, was sie
kaufen. Der qualitätsorientierte Käufer
möchte wissen, woher seine Produkte kom-
men und unter welchen Bedingungen sie ge-
fertigt werden“, erklärt er im Gespräch. Das
Umfeld der einstigen Schuhhauptstadt Pir-
masens mit nach wie vor ansässigen Zuliefe-
rern biete sehr gute Voraussetzungen, um
hohe Qualitätsstandards zu erfüllen. „Wir
möchten das Handwerk der Schuhfertigung

reaktivieren und die Tradition der Region und
unserer Familie fortsetzen“, erklärt der
Schuhfachmann. Tochter Anne-Katrin er-
gänzt: „Unsere Intention war es von Anfang
an, Menschen zusammenzubringen, die mit
Leidenschaft, Freude und Stolz ein herausra-
gendes Produkt schaffen. Ein Produkt, das die
Fähigkeit besitzt zu begeistern.“

AAuuff  PPllaattttffoorrmmeenn  wwiiee  klekt.in oder ebay zah-
len Sammler dann 2.000 Euro für einen sol-
chen Schuh. „Vor zehn Jahren hätte ich das
nicht für möglich gehalten“, freut sich Bernd
Hummel über den Erfolg. Der Sneaker als
Schuhtyp eigne sich übrigens bestens dazu,
alle Generationen zu begeistern. Schließlich
habe er seinen Weg zum jüngsten, alterslo-
sen Unisex-Schuhwerk gemacht: „Er begeg-
net uns seit Jahrzehnten immer und überall.“ 

OObb  iinn  ddeerr  EEnnttwwiicckklluunngg  ooddeerr der Produktion,
es gehe in der Manufaktur immer auch um
das Miteinander. Die Familie ist überzeugt,
auch das macht ihre „Made in Germany
Sneakers“ zu etwas ganz Besonderem. „Die
Zusammenarbeit mit unseren Partnern
bringt unglaublich viel Spaß, weil das Pro-
dukt und die Qualität – sowohl materialtech-
nisch, als auch handwerklich – bedingungs-
los im Fokus stehen. Wir schaffen Unikate,
Klasse statt Masse, Qualität vor Quantität“,
führt Julia Hummel aus und ergänzt, „eben
100% Made in Germany“.  Ein Produktbei-
spiel ist der Ende Mai auf den Markt gekom-
mene Sneaker Coil R1 „Glacier“. Die Kollabo-
ration zwischen der Traditionsmarke aus Pir-
masens und der Schweizer Marke urbanpeo-
ple.com wurde in Deutschland gefertigt und
ist ein Klassiker für die Straße.

www.hummelundhummel.de

Frigo-Trans GmbH

Der Frankenthaler Logistikdienstleister
Frigo-Trans ist seit März 2017 sogenannter
reglementierter Beauftragter, akkreditiert
durch das Luftfahrt-Bundesamt. Damit
darf Frigo-Trans vom Versender als sicher
übergebene Fracht einlagern, kommissio-
nieren und zum Weitertransport vorberei-
ten, ohne dass eine neue Sicherheitsüber-
prüfung am Flughafen durchgeführt wer-
den muss. Ergänzt wird die Akkreditierung
durch die höchste Sicherheitszertifizierung
der Transport Asset Protection Association
in den Bereichen Lagerung und Lieferung.
Damit bietet die Frigo-Trans GmbH umfas-
senden Schutz für die sensiblen Pharma-
produkte. Das Unternehmen wurde vor 29
Jahren gegründet und beschäftigt sich mit
der Organisation und Abwicklung von Wa-
renströmen, die bei genau festgelegten
Temperatur- und Lichtverhältnissen trans-
portiert werden müssen.

@ www.frigo-trans.de 

BorgWarner Inc.
Der US-amerikanische Automobilzulieferer
BorgWarner verzeichnete im zweiten
Quartal 2017 eine Umsatz- und Gewinn-
steigerung gegenüber dem Vorjahresquar-
tal. Mit einem Umsatz von 2,39 Milliarden
US-Dollar steigert das Unternehmen das
Vorjahresergebnis von 2,32 Milliarden US-
Dollar. Auch der Gewinn dieses Quartals
übertrifft mit 212 Millionen US-Dollar den
Vorjahreszeitraum, in dem 164 Millionen
US-Dollar erwirtschaftet wurden. Borg-
Warner arbeitet an Technologielösungen
für Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor, Hy-
brid- und Elektroantrieb und unterhält 62
Standorte in 17 Ländern, unter anderem
auch in Kirchheimbolanden. 

@ www.borgwarner.com

Südwestpfälzische Schuhfabrik 
in Familienbesitz
Hummel&Hummel Schuhmanufaktur GmbH

Geschäftsführer Bernd
Hummel leitet gemein-
sam mit seinen Töchtern
Julia (links) und Anne-
Katrin Hummel (rechts)
die Geschicke der Hum-
mel&Hummel Schuh-
manufaktur GmbH.

@
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„Tee ist ein Getränk, das weltweit verbin-
det“, erklärt Mathias Münzenberger vom
Speyerer Tee Contor. „Wir sind in der Regi-
on etwas Besonderes. Qualität, Frische
und Individualität zeichnen uns aus“, be-
tont der Fachmann. In seinem Geschäft
dreht sich seit der Eröffnung im Mai 1997
alles um das Genussmittel und dem „nach
Wasser günstigstem Getränk“. Der 20. Ge-
burtstag wurde im Jubiläumsmonat ge-
meinsam mit dem Team, Kunden und
Freunden gefeiert – unter anderem mit ei-
ner Zehn-Prozent-Rabattaktion, besonde-
ren Grünteeraritäten und einer Feier im
Kinder- und Jugendtheater unter dem
Motto „Wie der Tee nach Speyer kam“.

DDeenn  SSttaannddoorrtt  SSppeeyyeerr  ffüürr  die Existenzgrün-
dung habe er ganz bewusst ausgewählt,
schildert der Betriebswirt. Eine Erhebung
ergab damals einen pro Kopf Verbrauch
von 220 Gramm Tee im Jahr. „Diesen konn-
ten wir deutlich erhöhen. Im Sommer ha-
ben wir hier zusätzlich durch den Touris-
mus wesentliche Vorteile“, beschreibt er.
Das Hauptgeschäft im Tee Contor ist die
Winter- und Weihnachtszeit. Die Idee zur
Eröffnung eines Teefachgeschäftes kam
unter anderem durch engen Kontakt nach
Sylt. Intensive Schulungen und mehrere
Wochen Training beim Teehändler in Ham-
burg bildeten die Basis für die Arbeit. Im
ersten Jahr sammelte Münzenberger als
Franchise unter dem Namen „Sylter Tee
Contor mit Teeinsel Speyer“ Erfahrungen.
„Das war wertvoll für das Know-how und
Handling“, begründet der Inhaber. Nach ei-
nem Jahr machte sich der heute 53-Jäh-
rige dann ganz unabhängig und wechselte

den Namen in Speyerer Tee Contor – Teein-
sel Sylt.

SSaaiissoonnaabbhhäännggiigg  ggiibbtt es im Sommer 170
und im Winter 200 Sorten – Schwarztee,
Oolong, Grüntee, Kräuter, Blüten, Gräser,
Rooibos und Früchtetees, auch Bioware. Ei-
gene Mischungen sind die Spezialität: Die
zu Beginn erworbenen Rezepturen wur-
den erweitert, ergänzt und verbessert.
Etwa 90 Prozent des Sortiments wird
selbst gemischt und aromatisiert. „Wir
produzieren nur kleine Mengen vor, garan-
tieren damit unseren Kunden ein immer
äußerst frisches Produkt und können auch
außergewöhnliche Wünsche realisieren“,
ist dem Teeexperten wichtig. Durch per-
sönliche Kontakte ergänzen immer wieder
Besonderheiten und Raritäten das Sorti-
ment. Drei langjährige Lieferanten in
Hamburg und Kräuterlieferanten aus
Franken garantieren die Qualität der ver-
wendeten Waren. Neben den vielfältigen
Tees gibt es diverses Zubehör. Eine große
Auswahl an Kannen, Bechern, Tassen, Glä-
sern, Filtern, Sieben, Sets, Dosen, Gebäck,
Zucker, Honig, Marmelade, Kerzen, Bon-
bons, Servietten und ätherischen Ölen
rundet das Angebot ab. Zusätzlich werden
Teeabende und Seminare durchgeführt.

SSeeiitt  ddeenn  AAnnffäännggeenn  iisstt  das Fachgeschäft in
der Roßmarktstraße ansässig. „Es ist die äl-
teste Fußgängerzone Speyers und wie viele
behaupten auch die Schönste, da fast aus-
schließlich inhabergeführte Geschäfte an-
sässig sind“, so Münzenberger. Der Start
war in einem kleineren Ladenlokal neben
dem jetzigen Standort. Im September 2013
zog das Unternehmen in die größeren
Räumlichkeiten, in denen vorher ein Mode-
geschäft ansässig war. Jetzt stehen rund 50
Quadratmeter im Laden und zusätzlich
zehn Quadratmeter Lager zur Verfügung.
Ein großes Plus sind vor allem auch die bei-
den großen Schaufenster, die einen guten
Blick in den Laden ermöglichen. In dem ech-
ten Familienbetrieb arbeiten neben dem In-
haber noch die Schwägerin und eine Nichte.
Dazu kommen immer wieder Praktikanten.
Beratung und Service seien besonders wich-
tig, um die Vorlieben und Wünsche der Kun-
den zu erfahren, betont der Chef. „Teege-
nuss ist gesund und ein Erlebnis für die
Sinne. Gerne helfen wir den passenden Tee
zu finden. (kahy)

www.tee-contor-speyer.de

Härtel und Mally 
Steuerberatungsgesellschaft mbH

Die Härtel und Mally Steuerberatungsge-
sellschaft mbH mit Sitz in Kusel und Kai-
serslautern hat erfolgreich am Audit „Zu-
kunftsfähige Unternehmenskultur“ teilge-
nommen. Als einer der ersten 100 Absol-
venten bekam das Unternehmen die Ab-
schlussurkunde von Andrea Nahles, Bun-
desministerin für Arbeit und Soziales, ver-
liehen. Die Ziele des Audits waren unter
anderem, die interne Kommunikation und
den Wissenstransfer innerhalb des Unter-
nehmens zu professionalisieren.

@ www.mally.de 

Investitions- und Strukturbank
Rheinland-Pfalz
Die Investitions- und Strukturbank Rhein-
land-Pfalz (ISB) beteiligt sich über eine ihrer
Tochtergesellschaften, die Venture Capital
Vorderpfalz Unternehmensbeteiligungsge-
sellschaft mbH (VcV), an der Sturmkind
GmbH. Das Start-Up aus Speyer entwickelt
und vertreibt ein per App steuerbares 
Modell-Rennauto. Über eine Crowdfunding-
Plattform konnten vorab bereits rund 1.800
Exemplare verkauft werden. Die Venture 
Capital Vorderpfalz soll in innovative und
wachstumsstarke Unternehmen investieren. 

@ www.isb.rlp.de

Peter Kaiser Schuhfabrik GmbH
Die Schuhfabrik Peter Kaiser GmbH erreichte
beim diesjährigen „Blogger Look of the Year“-
Award mit dem neuen Schnürer-Modell „Elli“
den zweiten Platz. Für den Preis hatten über
1.000 deutsche Bloggerinnen und Blogger
über Textilien und Schuhe abgestimmt. Eine
Jury wählte anschließend die besten drei Pro-
dukte der jeweiligen Kategorien aus. Das Un-
ternehmen mit Sitz in Pirmasens produziert
seit knapp 180 Jahren Schuhe und ist damit
die älteste noch aktive Schuhfabrik in Europa.  

@ www.peter-kaiser.de
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Eine feine Adresse für die Sinne
Speyerer Tee Contor
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Den Namen der Rose trägt sie zwar erst
seit 2011, die Geschichte hinter der Dru-
ckerei geht allerdings zurück bis ins Jahr
1843: Gründervater Wilhelm Wenzel
Klambt legte mit einer Handpresse den
Grundstein. Über Familiengenerationen
hinweg wuchs das Unternehmen zu einer
Aktiengesellschaft, der Nummer 2 in
Europa, und schrumpfte sich durch die Kri-
se im Druckereigewerbe marktfähig zur
Rose Druck GmbH unter der Führung des
Klambt-Ur-Ur-Enkels Bernd Rose. Heute ist
Rose Druck eine moderne, mittelständi-
sche Tiefdruckerei und Schwestergesell-
schaft Rose Rat seit Sommer 2017 ein pra-
xisorientierter Unternehmer-Berater.

MMiitt  rruunndd  110000  Beschäftigten, der überwie-
gende Teil in der Produktion, und einem Jah-
resumsatz von rund 24 Millionen Euro ran-
giert die Landauer Druckerei Rose unter den
Großbetrieben des Druckgewerbes: Nicht
kleine Druckaufträge, sondern der indus-
trielle Tiefdruck von Zeitungsbeilagen gro-
ßer Handels- oder Serviceketten und Kata-
loge oder Flyer in Millionenauflage bilden
das Stammgeschäft. „Wir sind darauf fokus-
siert, Fertigprodukte herzustellen, die uns
verteilfertig verlassen“, so Geschäftsführer
Bernd Rose. „Geografisch beschränken wir
uns auf Westeuropa mit Schwerpunkt
Deutschland, aber wir haben auch Kunden
in der Schweiz, Österreich, Frankreich, den
Benelux-Ländern sowie in geringerem Um-
fang in Skandinavien und Großbritannien.“
Mittlerweile sei der schlimmste Preisdruck
überstanden, berichtet Rose. Allerdings
wachsen die Bäume in der Druckindustrie
auch weiterhin nicht in den Himmel. „Wir

Stabila Messgeräte 
Gustav Ullrich GmbH
Der Hersteller von Messwerkzeugen Sta-
bila eröffnete in Tschechien eine neue Fer-
tigungshalle mit knapp 1.000 Quadratme-
tern Fläche. Die dort hergestellten
Maßstäbe werden anschließend im Haupt-
sitz des Unternehmens in Annweiler am
Trifels bedruckt. Durch Investitionen in
Höhe von fünf Millionen Euro soll der
tschechische Standort in den nächsten
Jahren zudem erweitert und modernisiert
werden. Stabila ist ein international täti-
ges Unternehmen, das 1889 gegründet
wurde und rund 500 Mitarbeiter beschäf-
tigt. 

@ www.stabila.com 

50. Geburtstag

Am 8. September feiert Dr. Eugen Heim
seinen 50. Geburtstag. Seit 2016 engagiert
er sich ehrenamtlich für die Belange der re-
gionalen Wirtschaft in der Vollversamm-
lung der IHK Pfalz. Neben seiner Tätigkeit
als Vizepräsident ist er auch Vorsitzender
des IHK-Verkehrsausschusses. Dr. Heim ist
Vorstand der WASGAU Produktions- und
Handels AG mit Sitz in Pirmasens. Das Le-
bensmittel-Handelsunternehmen ist mit
76 Super- und Verbrauchermärkten sowie
sieben Cash-und-Carry-Betrieben im süd-
westdeutschen Raum vertreten.  

haben in den harten Jahren 2003 bis 2007
gelernt, mit drastisch sinkenden Margen
und enormem Wettbewerbsdruck umzuge-
hen.“ Zwei Tiefdruckrotationsstraßen, Ar-
beitsbreite maximal 2,70 Meter, laufen bei
Rose im Dreischichtbetrieb. Rund 40.000
Tonnen Papier bedruckt Rose pro Jahr. 

DDiiee  DDrruucckkeerreeii  lleeiisstteett  ssiicchh eine rund um die
Uhr verfügbare Werkstatt, denn die beiden
Maschinen, die jeweils 16 laufende Meter
Papierbahn pro Sekunde bedrucken, dürfen
nicht stillstehen. „Den überwiegenden Teil
der Reparaturen machen wir selbst. So kom-
men wir auf einen Nutzungsgrad von über
94 Prozent. Wir sparen nicht aus Prinzip am
Personal, sondern halten ein vernünftiges
Gleichgewicht zur Produktivität.“ Rose
Druck bildet anwendungsnah Industrie-
kaufleute aus, die alle Abteilungen durch-
laufen. Derzeit gibt es Überlegungen, künf-
tig wieder Drucker auszubilden, um den Al-
tersabgang der kommenden Jahre ausglei-
chen zu können.

DDaass  UUnntteerrnneehhmmeenn  iinnvveessttiieerrtt pro Jahr zwi-
schen 300.000 und 500.000 Euro, überwie-
gend Erweiterungs- und Ersatzinvestitio-
nen. „Wir entwickeln uns mehr und mehr zu
einem Nischenanbieter in unserem Seg-
ment“, so Bernd Rose. „Wir wollen uns künf-
tig auf Spezialprodukte konzentrieren und
setzen auf eigene Innovationen, etwa unser
eben patentiertes Verfahren, mit dem wir
den dickeren Umschlag eines Druckwerks
gleichzeitig mit den Inhaltsseiten in einem
einzigen Arbeitsgang drucken können. Das
spart Zeit und Kosten.“ Aus der positiven
Entwicklung der letzten sechs Jahre, der

Lo
tz

Druckexperten in fünfter Generation
Rose Druck GmbH und Rose Rat GmbH

Druckereichef Bernd Rose ist freigiebig mit seinem profunden unternehmerischen Wissen.



jahrzehntelangen Erfahrung in schwierigen wirtschaftlichen Ver-
hältnissen sowie in unterschiedlichen Unternehmensstrukturen, so-
wohl im Familienbetrieb als auch im Konzern entstand die Idee für
ein mögliches zweites Standbein neben der Druckerei. „Seit Sommer
betreiben wir unsere Unternehmer-Beratung für Entscheider in pro-
duzierenden Betrieben, die Rose Rat GmbH, sie ist ausdrücklich
keine Unternehmensberatung. Wir kommen nicht aus der Theorie,
sondern aus dem laufenden und zukunftsorientierten Praxisbe-
trieb.“ 

RRoossee  RRaatt  wwiillll  zum einen Nachfolger – aus der Familie, aber auch
Übernehmer aus der bestehenden Führungsriege – durch die Wei-
tergabe von Erfahrung fit machen für ihre anstehenden Aufgaben,
zum anderen Unternehmern in schwierigen Situationen beistehen

oder ihnen helfen, ihr Unternehmen für den Verkauf entsprechend
zu präsentieren. „Wir bieten Beratung auf Augenhöhe von aktivem
Unternehmer zu aktivem Unternehmer und wir stellen Rose Druck
sozusagen als ‚Ausstellungsraum‘ und Trainingslager zur Verfügung.
Wir setzen nicht auf eine Referenzliste, sondern der Unternehmer
kann uns besuchen und selbst sehen, wie wir Dinge angehen – von
der Planung und dem Bankgespräch bis zu Kalkulation, Produktion
und Vertrieb – uns begleiten und üben.“ Gerade in der Nachfolge
wird sich dieses Angebot bewähren, ist sich der Geschäftsführer si-
cher. „Denn wenn die Betreffenden ihre Fehler hier bei uns machen
können, müssen sie sie nicht im eigenen Unternehmen machen.“
(mara)

www.rose-druck.de, www.rose-rat.de
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Lieber Dornfelder- oder lieber Riesling-Eis? Frisch aus der Eisma-
schine gezapft, kann der etwas andere Weingenuss aus kleinen
Bechern geschlemmt werden: Vor einem dreiviertel Jahr hat
Manfred Lentz aus Ilbesheim ein Unternehmen gegründet, um
seine veganen Eisspezialitäten unter der Marke „Küfer-Blues“ zu
verkaufen. „Die Idee hatte ich schon vor über 20 Jahren“, erzählt
der 52-jährige Eismann und passionierte Blues-Fan, daher auch
der Name. „Doch erst jetzt konnte ich sie umsetzen, da gab es 
einiges zu tüfteln.“  

DDaaffüürr  hhaatt  MMaannffrreedd  LLeennttzz  eettwwaa 30.000 Euro investiert, rund 10.000
Euro Umsatz strebt er in der ersten Saison an. Um die Bekannt-
heit zu erhöhen, ist er auf Straßen- und Weinfesten unterwegs,
bei Bestellungen ab 50 Portionen liefert er auch direkt: in die 
Gastronomie, an Weingüter und Cafés, Kinos oder Privatkunden.
„Besonders bei Winzern kommen die ausgewählten Wein-Eissor-
ten gut an.“  Das Wein-Eis ist vegan, für Lactoseintolerante geeig-

net, ohne künstliche Zusatzstoffe und hat drei Promille Alkohol.
Deswegen gibt es für Kinder auch Eis aus Apfel- und Traubensaft.
„Mein Eis stelle ich mit einer kleinen Softeismaschine an meinem
Eisstand her“, so Lentz. „Dort werden die Sorten, Dornfelder- und
Apfeleis, in 100-ml- Becher abgefüllt und auf dem jeweiligen Fest
verkauft. Eine weitere Sorte wird frisch zubereitet.“ Für die Nach-
frage aus dem Handel besteht eine Kooperation mit einem zertifi-
zierten Eishersteller. Sobald eine gemeinsame Mindestmenge von
15.000 Bechern je Sorte geordert wird, geht es los. Ab 2018 will
Lentz eine gläserne Eisproduktion in seinem Haus aufbauen und
das Eis auch dort direkt zu verkaufen. „Man muss es probieren,
der Geschmack überzeugt!“, glaubt Manfred Lentz. Seine persön-
liche Lieblingssorte ist Gelber Muskateller.  Probieren kann man
das Küfer-Blues-Eis unter anderem am 17. September bei der
Weinbergswanderung in Siebeldingen, an der auch der Geil-
weilerhof mit seinem Tag der Offenen Tür teilnimmt. (mara) 
www.kueferblues.de

Lentz GmbH

@



Das Unternehmertum in die
Wiege gelegt
Alois Drieß GmbH & Co. KG

Vom Urgroßvater in der Nachkriegszeit gegründet und von des-
sen Sohn Ende der Fünfzigerjahre zum Pionier der Kunststoff-
branche entwickelt, steht die Alois Drieß GmbH & Co. KG unmit-
telbar vor dem Übergang in die nächste Familiengeneration. Der-
weil beginnt der Urenkel des Gründers seine Ausbildung in dem
südwestpfälzischen Betrieb und lässt keinen Zweifel aufkommen,
wo seine berufliche Zukunft liegt.

WWaarruumm  ggeerraaddee  iinn  Dahn, mag man sich fragen. Schließlich steht
das Produktions-, Lager- und Verwaltungsgebäude der Alois Drieß
GmbH & Co. KG im Pfälzerwald und damit eher an naturverbun-
dener als an logistisch bevorzugter Stelle. Die Antwort findet sich
in den Anfängen des 1949 vom Namensgeber gegründeten Un-
ternehmens. So handelte es sich bei dem ersten Kunden um eine
große, im Ort ansässige Schuhfabrik. Für diese wurden Holzab-
sätze mit Fräsmaschinen hergestellt, und weil die Schuhindustrie
in der Pfalz damals noch immense Potenziale hatte, waren auch
weitere Abnehmer nicht weit.

AAllss  11995599  mmiitt  Polymeren ein neuer Werkstoff für die Herstellung
von Absätzen einzog, waren Alois und Sohn Georg Drieß mit die
ersten, die mit diesem Werkstoff in Produktion gingen. Georg
Drieß, Jahrgang 1938, führte das Unternehmen seines Vaters mit
Pionier- und Erfindergeist in eine neue Ära: Moderne Maschinen
wurden angeschafft, Fertigungsprozesse entwickelt und erprobt,
und auch ein Werkzeugbau entstand im eigenen Hause zur Her-
stellung der für die Kunststofffertigung notwendigen Werkzeuge.
Mittlerweile werden diese allerdings von den Kunden gestellt.
Stattdessen beschränkt man sich in Dahn auf die Lagerung und
Wartung der kundeneigenen Werkzeuge. Bei der Anfertigung von
Neuwerkzeugen bietet das Unternehmen an, deren Konstruktion
zusammen mit den Kunden und Werkzeugmachern auf die erfor-
derlichen kunststofftypischen Parameter hin zu optimieren. Das

Abwandern der heimischen Schuhindustrie in Billiglohnländer
machte Anfang der Neunzigerjahre eine Neuausrichtung der Ziel-
gruppen und eine Anpassung der Produktion an die Ansprüche
der neuen Kunden erforderlich. „Einige Kunden haben damals ver-
gessen, ihre Rechnungen zu bezahlen, und jedes Verschwinden ei-
nes Schuhherstellers hat größere Löcher in unsere Finanzdecke
gerissen“, erinnert sich Seniorchef Georg Drieß an, wie er betont,
„schwere Zeiten“.

SScchhlliieeßßlliicchh  jjeeddoocchh  ggeellaanngg  ddiiee Entwicklung vom Zulieferer von
Schuhkomponenten hin zum Hersteller technischer Kunststoff-
teile. Heute zeigen sich der Kundenstamm des Unternehmens wie
auch die produzierten Spritzgussteile bunt gemischt. „Wir ferti-
gen Spritzgussteile aus gängigen Thermoplasten und Elastome-
ren und sind dabei auf keine speziellen Branche beschränkt – was
auf die Maschinen passt, wird produziert“, wie der designierte 
Firmenchef Markus Drieß, Jahrgang 1968, pointiert. 

EErr  wwaarr  nnaacchh  sseeiinneerr  Ausbildung zum Maschinenbauer 1990 in den
Betrieb eingetreten und hat sich zum Feinwerkmechanikermeis-
ter und Betriebswirt fortgebildet. „Wir setzen uns mit schnellen
Rüst- und Lieferzeiten sowie der Spezialisierung auf kleine bis
mittlere Losgrößen von Anbietern ab, die weniger flexibel sind.
Das können bei uns im Extremfall auch schon mal 30 Stück sein,
die von heute auf morgen produziert und ausgeliefert werden“,
erklärt Markus Drieß.

IIrrggeennddwwiiee  sseeii  eerr  eeiinnffaacchh  reingewachsen, was auch nicht weiter
verwundert angesichts einer sehr engen Kopplung des Alltags an
den Familienbetrieb. Nicht nur an sieben Tagen die Woche wird
gearbeitet, sondern auch in den sogenannten Geisterschichten.
So lautet im Branchenjargon die vornehmlich nächtliche Zeit, in
der die Maschinen zwar ohne Aufsicht arbeiten, aber doch hin
und wieder kontrolliert werden müssen, damit sie rund um die
Uhr am Laufen sind. Angesichts derart enger Verquickung von Fa-
milie und Beruf überrascht auch nicht weiter, dass Ehefrau Tanja
ebenfalls mit an Bord ist. Als gute Seele des Unternehmens hat
sie die Buchhaltung und Finanzen fest im Griff.

MMiitt  ddeenn  BBeessttaannddsskkuunnddeenn  wweerrddeenn  durchweg vertrauensvolle und
lange Beziehungen gepflegt. Sie kommen etwa aus Bremen, Nie-
dersachsen, Bayern, Berlin und natürlich aus der Region und dem
grenznahen Lothringen. Darüber hinaus gehören Einzelaufträge
zum regelmäßigen Geschäft. 

UUnnmmiitttteellbbaarr  vvoorr Übernahme des Unternehmens von Vater Georg
sieht Markus Drieß die Zukunft auch weiterhin in Individualauf-
trägen kleiner und mittlerer Größen. „Schnell und flexibel liefern
zu können, ist für uns zum Alleinstellungsmerkmal geworden“,
lautet seine Einschätzung. Als weiteren Schwerpunkt sieht er die
Verpackung und Weiterbearbeitung der Spritzlinge. Verpackt wird
nach Kundenvorgaben; sind zusätzlich noch Gewinde oder
Schrauben einzubringen, kann auch das mit erledigt werden.

MMaarrkkuuss  DDrriieeßß  mmööcchhttee  llaannggffrriissttiigg  ddeenn unternehmerischen Be-
stand sichern und Neukunden gewinnen. Und letztlich will er
auch Steven eine Perspektive bieten. Schließlich tritt sein Sohn
und Urenkel des Gründers in vierter Generation in dem Familien-
unternehmen gerade seine Ausbildung zum Industriekaufmann
an. (ab)

www.driess-kunststoffe.de
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Tanja, Markus, Georg und Steven Drieß (v.l.) haben die Unternehmensnach-
folge bereits geregelt.



Eine Gründungskultur 
etablieren
Digital Devotion Group GmbH

Die Geschäftsidee ist ambitioniert. Unter einem Dach möchte die
Digital Devotion Group (DDG) „die besten Firmen aus dem Digi-
talsektor“ vereinen und „digitale Kompetenz bündeln“, wie es
Geschäftsführer Alexander Fridhi formuliert. Die Unternehmens-
gruppe aus Kaiserslautern bietet über ihre Unternehmen Uplin-
kIT, WEARVR, Xplando und Digital Transformation Hub unabhän-
gige Beratungsleistungen durch Digitalexperten, aber auch Soft-
ware und Plattformen zur Digitalisierung von Unternehmen und
des öffentlichen Sektors. Zudem wird die Vernetzung von Start-
ups und etablierten Unternehmen organisiert. Bis Ende des Jah-
res will DDG in der Lauterer Innenstadt neue Büroräume auf einer
Fläche von 2.300 Quadratmetern beziehen.

DDaass  äälltteessttee  UUnntteerrnneehhmmeenn  ddeerr  Digital Devotion Group ist die 2011
gegründete UplinkIT. Über ein Beratungs-Framework werden pra-
xisorientierte Prozesse als ganzheitliche Digitalisierungslösung in-
klusive passender Werkzeuge geboten. Mit einer eigenen Soft-
ware-Plattform werden Projekte umgesetzt und dabei der kom-
plette technologische Transformationsprozess abgedeckt. Mit ei-
nem „ausgeprägtes Gespür für neue Trends“ möchte die WEARVR
die virtuelle und erweiterte Realität nutzbar machen und so den
Einsatz von Virtual Reality für Unternehmen vereinfachen.
Xplando ist eine eigens entwickelte Crowdsourcing-Plattform,
welche Live-Konferenzen zwischen derzeit rund 1.300 Laien-

/Profi-Dolmetschern und Nutzern, die Übersetzungen unmittel-
bar benötigen, ermöglicht. So kann sich beispielsweise über eine
App ein Patient auch in fernen Ländern die ärztliche Diagnose live
von einem Dolmetscher übersetzen lassen. Egal, in welchem Land
er sich gerade befindet und welche Sprache dort gesprochen wird.

AAllss  „„ÖÖkkoossyysstteemm  ffüürr digitale Innovation und Wachstum“ fungiert
der DT Hub. Er stellt die Infrastruktur wie Büros und Konferenz-
räume bereit, darüber hinaus coacht und unterstützt er junge Un-
ternehmen. Zudem beteiligt sich DT Hub auch an der Finanzie-
rung von Startups und vergibt Stipendien. Und genau hierfür wer-
den zukünftig größere Räume benötigt. Bis zu zehn Gründer-
teams pro Jahr sollen die Möglichkeit erhalten, mit professioneller
Unterstützung ihr Geschäftsmodell zu verwirklichen. Auch wenn
es am Ende nicht alle schaffen, ein tragfähiges Business aufzu-
bauen, könnten so schon bald etliche junge Firmen ein neues Zu-
hause finden. (dl)

www.digital-devotion.de
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Dienstleister 
für die Pharmabranche
Pitzek GMP Consulting 

Seit 1990 ist Thomas Pitzek in der Pharmabranche unterwegs.
2012 wagte er in seiner Drei-Zimmer-Wohnung in Freinsheim den
Sprung in die Selbständigkeit. Heute unterhält das GMP Bera-
tungs- und Engineering-Unternehmen in Weisenheim am Sand
und seit Oktober 2016 in Neustadt an der Weinstraße zwei Stand-
orte, beschäftigt rund 30 Mitarbeiter – und denkt über eine Expan-
sion nach Asien nach. 

„„IIcchh  hhaabbee  mmeeiinnee Karriere als Chemikant bei der BASF begonnen“,
blickt Pitzek auf seine beruflichen Anfänge zurück. Bei der Vorgän-
gerfirma des heutigen AstraZeneca-Konzerns machte er dann sei-
nen Industriemeister Chemie, bevor er seine Erfahrungen bei
Dienstleistern der Branche ausbaute. Heute arbeiten rund 30 Inge-
nieure für Pitzek GMP Consulting, wobei GMP für „Good Manu-
facturing Practice“ (gute Herstellungspraxis) steht. „Das beschreibt
unser Geschäftsmodell perfekt“, so der 47-jährige Pfälzer und gibt
einen Einblick in den typischen Ablauf eines Projekts, mit dem sein
Unternehmen betraut ist: „Zuerst entwerfen wir ein Konzept zum
Beispiel für eine neue Produktionslinie. Dann stellen wir die Aus-
schreibungsunterlagen zusammen und werten die eingegangenen
Angebote aus. Vor der Lieferung der Maschinen übernehmen wir
das Engineering und weitere Aufgaben entlang des gesamten Pro-
duktentstehungsprozesses bis zur Inbetriebnahme. Zusätzlich
kümmern wir uns um die Validierung und Qualifizierung der Anla-
gen nach den Vorschriften der EU oder der US-amerikanischen Food
and Drug Administration (FDA).“ Pitzek nimmt auch Teilaufträge
über einzelne Module an. Im Ausland, z. B. in den USA und Saudi-

Arabien, ist das Unternehmen ebenfalls aktiv und plant derzeit die
Eröffnung einer Dependance in Singapur, um den asiatischen
Markt zu erschließen. „Derzeit bin ich auf der Suche nach Mitarbei-
tern im Vertrieb, die Chinesisch sprechen, und nach kleineren Pro-
jekten zum Einstieg“, so Pitzek. Ein Grund für diese Expansion: Viele
europäische Hersteller verlagern die Produktion beispielsweise von
Medikamenten mit relativ geringen Margen nach Asien. Doch muss
die Produktion dort europäischen Vorgaben genügen, weiß Pitzek.
„Diese Validierungen können wir übernehmen.“ In Deutschland
und Europa sieht er vor allem bei aseptischen Abfüllungen mit ho-
hen Anforderungen an die Hygiene ein interessantes Tätigkeitsfeld
für seine Consulting-Firma, deren Arbeit von einem Spezialisten für
Automatisierung und einer Expertin im Bereich Compliance als ex-
terne Partner unterstützt wird. 

AAkkttuueellll  ssiinndd  eess  vvoorr  aalllleemm  große Firmen, die die Auftragsbücher fül-
len, aber Pitzek würde auch sehr gerne für mittelständische Unter-
nehmen arbeiten. „Gerade kleinere und mittlere Betriebe könnten
von unserem langjährigen Know-how profitieren und Projekte auf
den Weg bringen, die sie aufgrund ihrer begrenzten personellen Ka-
pazitäten nicht allein stemmen können“, sieht er hier ein großes Po-
tenzial. Die Freude an seiner Arbeit steht für den Unternehmer im
Vordergrund – und ein gutes Betriebsklima, das durch Weihnachts-
und Sommerfeste und durch gemeinsames Kochen gestärkt wird.
„Natürlich können wir im Wettbewerb um qualifizierte Ingenieure
nicht mit den großen Industriefirmen konkurrieren, doch ein mittel-
ständischer Betrieb hat auch seine Vorteile – zum Beispiel gute per-
sönliche Kontakte zur Geschäftsleitung und gegenseitige Wert-
schätzung. Das wissen vor allem auch ältere Mitarbeiter zu schät-
zen, die zum Ende ihrer Karriere gerne zu uns kommen und bei uns
herzlich willkommen sind.“ (uc)

www.pitzek-consulting.de
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Viele reden über Digitalisierung. Sie tun es: Vor einem Jahr ha-
ben Volker Schneid, Andreas Schmidt, Prof. Hans Georg
Köglmayr von der Hochschule Pforzheim und Mario Reuss die
SUP2U GmbH mit Sitz in Maxdorf gegründet. SUP2U steht für
Support to you, was frei übersetzt so viel wie Unterstützung
für dich heißt. „SUP2U ist eine App für alle Fälle“, sagt Ge-
schäftsführer Volker Schneid. Sie ist eine digitale Kommunika-
tions- und Marketingplattform, mit der man helfen und unter-
stützen, teilen, kommunizieren, sich informieren und sich na-
türlich vernetzen kann. Geeignet ist sie für Gruppen jeder Art
und Größe, angefangen von Nachbarschaften, Vereinen und
Schulklassen bis hin zu Unternehmen und Institutionen. 

ZZuu  ddeenn  eerrsstteenn  NNuuttzzeerrnn  ggeehhöörrtt beispielsweise eine große Haus-
verwaltung. „In der App sind alle wichtigen Dokumente wie
Hausordnungen und Termine für alle jederzeit abrufbar. Mieter,
Verwaltung und Hausmeister können Kontakt aufnehmen“, ver-
deutlicht Schneid die konkreten Einsatzmöglichkeiten. Zukünf-
tig könnten beispielsweise auch die Handwerker eingebunden
werden, oder die Mieter könnten auf einen Gerätepool zugrei-

fen, Babysitterdienste oder Mitfahrgelegenheiten anbieten. Ein
anderes Beispiel sind die Anwohner einer Ludwigshafener
Straße, die unter dem Motto „Carsharing and Caring“ über die
App Zugriff auf ein Auto haben. In einem weiteren Pilotprojekt
wird die App im Unterricht an einer Berufsbildenden Schule
eingesetzt. 

SSeehhrr  vviieellee  IIddeeeenn  hhaabbeenn die Gründer bereits umgesetzt, und
fast jeder Tag bringt neue Ideen und Visionen. Sei es, den App-
Nutzer über Beacons in Geschäften mit Hinweisen auf Son-
derangebote oder Aktionen zu versorgen, sei es, Informatio-
nen zu Sehenswürdigkeiten aufs Smartphone zu senden, wie
es bereits bei den Infotafeln am Ludwigshafener Rhein-Walk
passiert. Der große Vorteil der digitalen Kommunikations- und
Marketingplattform ist laut Schneid die Sicherheit: Die App
läuft auf deutschen Servern, greift nicht auf das Adressbuch
des Nutzers zu und betreibt keinen Datenhandel. SUP2U läuft
auf PCs, Tablets und Smartphones und kann im Playstore oder
App Store kostenfrei heruntergeladen werden. (rad)
www.sup2u.de

SUP2U GmbH
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Unsichtbare Helfer
iDTRONIC GmbH

Viele hatten vermutlich schon einmal ein Produkt der Ludwigsha-
fener iDTRONIC GmbH in der Hand, ohne es zu wissen: Das Unter-
nehmen entwickelt und vertreibt innovative System-Hardware,
die speziell auf die Anwendungsbereiche Produktidentifikation,
Datenerfassung und Zutrittskontrolle ausgerichtet ist. Mit der
Produktsparte Well Fit bietet die iDTRONIC jetzt auch Zugangs-
und Bezahlsysteme für Fitnessstudios und Schwimmbäder an.

SSeeiitt  ddeerr  UUnntteerrnneehhmmeennssggrrüünndduunngg  22000033 konzentriert sich die iDTRO-
NIC GmbH auf RFID-Hardware. RFID ist die Abkürzung von radio-
frequency identification, also der Identifizierung mit Hilfe elektro-
magnetischer Wellen. Mit dieser Technologie ist die berührungslose
Datenerfassung von Objekten jeglicher Art und von Personen mög-
lich. „Man könnte sagen, es ist eine intelligente Form von Barcode“,
erklärt Geschäftsführer Roger Kochendörfer. Dabei wird ein Mikro-
chip ausgelesen, was viele Vorteile hat. „Ein Mikrochip kann be-
schrieben und kontinuierlich aktualisiert werden“, sagt er.

SSoo  lliieeffeerrtt  ddaass Unternehmen, das von Anfang an im Ludwigshafe-
ner Technologiezentrum ansässig ist, zum Beispiel Datenträger,
Schreib- und Leseeinheiten, Terminals, Personalisierungsdrucker
und Verbrauchsmaterialien, RFID-Sicherheitsschlösser, aber auch
Schranken und Drehkreuze. Nicht jeder soll schließlich überall hin-

kommen. Eingesetzt wird die RFID-Technologie unter anderem in
der Produktionssteuerung. „Man kann damit Lagerplätze identifi-
zieren, Warenflüsse steuern oder die Position von Gabelstaplern
erkennen“, nennt der Geschäftsführer nur einige Einsatzmöglich-
keiten. Die Produkte können auf die individuellen Anforderungen
der Kunden angepasst werden. So hat das Unternehmen schon so
manche Sonderlösungen entwickelt, wie zum Beispiel Datenträ-
ger für die Mülltonnenerkennung oder für Wäschereien. 

MMiitt  ddeerr  PPrroodduukkttssppaarrttee  WWeellll  FFiitt,,  ddiiee  aauuff den Wellness- und Fitness-
Sektor zugeschnitten ist, erschließt das Unternehmen nun einen
neuen, laut Geschäftsführer Roger Kochendörfer „sehr lukrativen“
Markt. Schließlich steige das Gesundheitsbewusstsein der Men-
schen und viele Studios verfügten noch nicht über diese moderne
Technologie. Die RFID-Technik verbirgt sich in Zutrittskarten und
Armbändern mit einem Mikrochip, wie man sie aus Schwimmbä-
dern kennt. Diese ermöglichen das Öffnen und Schließen von
Schränken und Drehsperren und das Aufbuchen von anfallenden
Gebühren, etwa für Speisen und Getränke oder für die Nutzung
des Solariums.

DDiiee  iiDDTTRROONNIICC  GGmmbbHH  lliieeffeerrtt  ddaabbeeii  immer nur die Hardware. „Part-
nerunternehmer entwickeln die maßgeschneiderte Software“, er-
läutert der Geschäftsführer. Produziert wird extern. „Wir suchen
immer Partner, die das Produkt bauen“, sagt Kochendörfer und er-
gänzt: „Wir lagern aus, was wir auslagern können“. Eine Aus-
nahme gibt es allerdings: die Pfitzenmeier-Fitnessstudios in der
Metropolregion. Hier sind die Ludwigshafener RFID-Spezialisten
neben der Hardware auch für die Software zuständig. „Ein gutes
Lernfeld für uns“, kommentiert der Geschäftsführer. 

DDiiee  iiDDTTRROONNIICC  GGmmbbHH  bbeesscchhääffttiiggtt 15 Mitarbeiter, davon zwei Azu-
bis. Den Umsatz beziffert Roger Kochendörfer auf 3,5 Millionen
Euro. Für das laufende Geschäftsjahr erwartet er eine Umsatzstei-
gerung auf vier Millionen Euro. Das Unternehmen beliefert Kun-
den auf der ganzen Welt mit Schwerpunkt in Europa. 50 Prozent
seien internationales Geschäft, 50 Prozent im deutschsprachigen
Raum.

NNaacchh  llaannggeenn  JJaahhrreenn  iimm Technologiezentrum ist die Zeit nun reif
für einen Umzug. Kochendörfer ist derzeit auf der Suche nach ge-
eigneten Räumen und hofft, bis Ende 2018 umziehen zu können.
„Ich möchte gerne in Ludwigshafen bleiben“, sagt er. (rad)

www.idtronic-wellfit.de
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Geschäftsführer Roger Kochendörfer und seine Mitarbeiterin Franziska Quitt
präsentieren Produkte der iDTRONIC GmbH aus Ludwisghafen.
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Von der Hollywoodkulisse bis
zum Schallschutz 
Planex Technik in Textil GmbH

Über 40 Jahre Erfahrung im Bereich technischer Textilien in Kom-
bination mit modernen Technologien und Verfahren bietet die
Planex Technik in Textil GmbH im Industriegebiet in Ludwigsha-
fen-Ruchheim. Jetzt wurde mit dem Neubau einer Halle mehr
Platz geschaffen und die Hallenfläche um 700 auf fast 3.500 Qua-
dratmeter erweitert. Dazu kommt noch das großzügige Außen-
gelände. „Wir benötigten mehr Raum. In den letzten Jahren sind
wir stark gewachsen“, berichtet der geschäftsführende Gesell-
schafter Jörg Haertle. 500.000 Euro betrug die Investition, zusätz-
lich hat Haertle 200.000 Euro in neue Maschinen investiert.

DDaass  UUnntteerrnneehhmmeenn  wwuurrddee 1974 in Mannheim gegründet. Der
Schwerpunkt lag damals in der Fertigung und Vermietung von
Schutzplanen. 1993 zog Planex auf die andere Rheinseite an den
heutigen Standort um. Das neue Betriebsgelände mit Büroge-
bäude und angeschlossenen Produktions- und Lagerhallen
machte die Erweiterung der Produktpalette möglich. „Der Famili-
enbetrieb war hauptsächlich für robuste LKW-Planen bekannt“, er-
innert sich Jörg Haertle. Der technische Betriebswirt ist seit 2008
Inhaber des Unternehmens, davor war er acht Jahre als Betriebs-
leiter tätig. Er ist maßgeblich mitverantwortlich für die Verände-
rung und Erweiterung des Portfolios.

DDiiee  ZZeellttvveerrmmiieettuunngg  wwuurrddee  aauuffggeeggeebbeenn  uunndd auch die LKW-Planen
waren nicht mehr rentabel. Heute werden durch den Spezialisten
Textildächer, Reinraumvorhänge, Sonnensegel, Zelte, Hallenab-
trennungen, Schutzplanen und -hauben, Sicherheitsprodukte, bis
hin zu Sonderlösungen für Industrie und Architektur gefertigt.
Dazu kommen Fassadenverkleidungen, Sichtschutz, Elemente für
Innenarchitektur, Membranbau und Lohnkonfektion.

MMiitt  ddeenn  PPrroodduukktteenn  wwaannddeellttee  ssiicchh auch der Betrieb. „Durch konse-
quente Marktorientierung haben wir uns zu einem innovativen
Unternehmen gewandelt, das neue Ideen entwickelt und um-
setzt. Wir sind heute sehr groß in der Branche, mit am moderns-
ten ausgestattet und bieten alle Verarbeitungstechniken“, betont
der Verantwortliche stolz. „Textilarchitektur ist etwas Besonderes.
Wir bieten das Komplettpaket von Ausmessen, über Berechnen
und Fertigung bis zur Montage. Idealerweise steigen wir schon in
der Planungsphase ein“, so Haertle. 

BBeeii  ddeerr  KKoonnzzeeppttiioonn  ddeerr  Produkte und Lösungen stehen die Bedürf-
nisse des Kunden im Mittelpunkt. „Nichts kommt von der Stange,
wir fertigen nach Maß und auch die Materialien werden so ausge-
wählt, dass sie dem Einsatzzweck optimal gerecht werden“, schil-
dert Haertle. Ein CNC-Cutter, eine CNC-Nähanlage auf 18 Metern
Länge und die eigene Schreinerei und Metallverarbeitung machen
dies möglich. 

AAuußßeerrggeewwööhhnnlliicchh  sseeii  zzuumm  BBeeiissppiieell  aauucchh das Schweißen von Sili-
kon und die Verarbeitung von speziellen Textilen mit Prüfzeugnis-
sen im Bereich Brandschutz – einige können bis zu 1.200 Grad
standhalten. Besonderheiten waren unter anderem die Erstellung
einer Kulisse für den Dreh eines Science Fiction Films in Holly-
wood oder die Abtrennung einer Lackierkabine für Flugzeuge.
Aber auch kleinste Spezialanfertigungen wurden schon gemacht.

VVoorr  zzeehhnn  JJaahhrreenn  hhaatt  ddaass  Unternehmen zusätzlich die Thematik
PVC-Planen modifiziert und begonnen, sich mit den Möglichkei-
ten des Einsatzes im Akustik-Bereich zu beschäftigen. Die Speziali-
sierung auf industrielle schalldämmende Maßnahmen und die
Mitentwicklung eines Tuches, das absorbierende Eigenschaften
hat, folgten. „Flexibilität war das Thema“, so der Chef. „Wir wissen,
was wirkt und bieten innovative Lösungen und Produkte im Be-
reich des textilen Schallschutzes.“ Ein weiterer Pluspunkt für die
Kunden: In Zusammenarbeit mit Herstellern, Lieferanten und Uni-
versitäten wurden und werden Materialien getestet und neue
Einsatz- und Verarbeitungsmöglichkeiten erschlossen. In Koopera-
tion mit einer Schweizer Firma ist eine sehr leichte und gleichzei-
tig stabile hochabsorbierende Akustikplatte für den Innenausbau
entstanden. Hier bieten sich viele neue Möglichkeiten. „Der Be-
darf ist sehr groß“, sagt der Fachmann. Etwa 20 Prozent des Um-
satzes macht Planex bereits mit dem zweiten Standbein in der
stark wachsenden Schallschutzsparte.

2255  MMiittaarrbbeeiitteerr,,  ddaavvoonn  vviieerr Auszubildende, erzielen aktuell einen
Umsatz von 2,5 Millionen Euro im Jahr. Weitere Mitarbeiter für die
Produktion und Schreiner werden gesucht. „Die Auftragsbücher
sind voll, wir wachsen in allen Bereichen“, so der geschäftsfüh-
rende Gesellschafter. (kahy)

www.planex-gmbh.de
www.akustik-kompetenz.de
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Der Geschäftsführende Gesellschafter Jörg Haertle demonstriert die Leich-
tigkeit des Prototyps eines Regals, das Funktionalität, Design und Schall-
schutz vereinigt.
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Übernahme der 
Zobel-Chemie GmbH
Berger-Unternehmensgruppe

Die Berger-Unternehmensgruppe mit Sitz in Grünstadt hat zum
14. Juni die Zobel-Chemie GmbH aus Worms zu 100 Prozent über-
nommen. Deren bisheriger Inhaber und Geschäftsführer Harry
Zobel tritt zeitgleich nach 47 Jahren im Unternehmen den Ruhe-
stand an und übergibt an die Geschäftsführer Thomas M. Adam
und Markus M. Adam. Die neuen Inhaber bekennen sich explizit
zu Kontinuität, Ausbau und gesunder Weiterentwicklung des Ge-
schäftsbereichs. Im Rahmen der Integration in die Berger-Gruppe
entstehen neue Optionen an Entlastungen und Optimierungen.

„„EEss  iisstt  eeiinnee  ooppttiimmaallee  LLöössuunngg  ffüürr  alle Beteiligten“, so sind sich
Harry Zobel wie auch Thomas M. und Markus M. Adam einig,
denn mit diesem Unternehmensübergang sehen sie die langfris-
tige, gesunde Weiterentwicklung des Unternehmens hervorra-
gend gelöst und gestärkt. Mit der Übernahme verbinden sich zwei
traditionsreiche deutsche Familienunternehmen und Spezialisten
in ihren jeweiligen Nischen. Während die Berger-Gruppe mit Ihren
Marken Berger-Lacke im Segment Industrielacke und Berger-
Seidle im Segment Parkettbeschichtungen seit Jahrzehnten als
Technologieführer weltweit bekannt und erfolgreich ist, repräsen-
tiert Zobel-Chemie diese Marktposition im Bereich der Fenster-
und Fassadenbeschichtungen. Durch die Zusammenführung sol-
len sowohl die Berger-Gruppe als auch die Zobel-Chemie als so-
lide, inhabergeführte Mittelständler profitieren, ihre Kräfte bün-
deln und ihre Leistungsfähigkeit weiter steigern. Somit bleiben
alle Segmente auch in Zukunft erhalten, und die jeweiligen
Marktpositionen sollen weiter ausgebaut werden. Hiervon sollen

vor allem auch die Kunden und die Mitarbeiterteams der Unter-
nehmen profitieren.

ZZuurr  SSttäärrkkuunngg  uunndd  Weiterentwicklung aller Unternehmensberei-
che gibt die neue Geschäftsführung eine klare Willensbekundung
zum Arbeitsplatzerhalt ab. „Es stehen einige Restrukturierungs-
aufgaben im Rahmen der Zusammenführung bevor. Details erge-
ben sich aber erst in der nun folgenden Analyse. Als Familienun-
ternehmen haben wir hierbei besonders den Erhalt und den lang-
fristigen Ausbau von Arbeitsplätzen im Auge. Die wirtschaftlichen
Notwendigkeiten wie auch unsere geschätzten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter sind bei uns stets gleichermaßen im Blick“, wie
Thomas M. Adam erklärt. (red)

www.phil-berger.de
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Musik hören und dabei auch noch Vokabeln lernen - mit die-
sem Ziel ist die Vofy GmbH aus Mehlingen (Kreis Kaiserslau-
tern) an den Start gegangen. Firmengründer Marvin Scherschel
hat mit dem Produkt „Vofy School“ eine Lernplattform entwi-
ckelt, die in dieser Form wohl einzigartig ist. 

DDiiee  IIddeeee  ddaazzuu  kkaamm  ddeemm gebürtigen Sankt Wendeler bei einem
Vokabeltest. Er konnte sich ein englisches Wort nicht merken,
ein Mitschüler erinnerte ihn an ein Lied, in dem das Wort vor-
kommt – und schwuppdiwupp konnte sich Scherschel nicht nur
die Bedeutung der Vokabel erschließen, sondern hatte auch ei-
nen Gedanken, der Schritt für Schritt zum Geschäftsmodell
werden sollte. Zu allen Vokabeln, die Lernenden Schwierigkei-
ten machen, werden eine Auswahl an Songs angeboten, in de-
nen das besagte Wort im passenden Kontext vorkommt. 

„„DDuurrcchh  ddiiee  EEiinnbbeettttuunngg  ddeerr Vokabel in einen persönlichen und
emotional positiv besetzten Kontext lässt sich der Lernprozess
beschleunigen - und Spaß macht es noch dazu“, sagt Scher-
schel. Unterstützung erhält er von seinem ehemaligen Informa-

tik-Lehrer. Der war nicht nur von der Idee begeistert, sondern
half Scherschel auch, einen Prototypen zu erstellen. Damit si-
cherte sich der junge Mann 2012 den Landessieg im Saarland
bei „Jugend  forscht“. Als eines von drei aus insgesamt 11.000
Projekten wurde Vofy von „Jugend forscht“ zur Teilnahme an
der Internationalen Messe für Ideen, Erfindungen und Neu-
heiten nominiert. Im Bereich der Nachwuchserfinder gab es
die Goldmedaille für die Lernplattform. 2016 brach Scherschel
sein Studium ab und gründete die Vofy GmbH. Die Investiti-
ons- und Strukturbank Rheinland-Pfalz unterstützt den Start-
Up-Unternehmer. Mittlerweile kooperieren der namhafte Ver-
lag Langenscheidt mit ihm, aber auch der Musikstreaming-
Anbieter Spotify. Momentan prüfen rund 350 Testnutzer die
Lernplattform noch kostenlos. Richtig durchstarten will Scher-
schel im kommenden Schuljahr. Perspektivisch ist angedacht,
dass die Lernplattform für Nutzer etwa vier bis fünf Euro pro
Monat kostet. Eine abgespeckte Version mit einer beschränk-
ten Anzahl Vokabeln soll weiterhin kostenlos zur Verfügung
stehen. (ag) 
www.vofy.de

Vofy GmbH

@

Die Berger Unternehmensgruppe mit Thomas M. Adam (r.) an der Spitze hat
die Zobel-Chemie GmbH aus Worms übernommen. Nach 47 Jahren als Inha-
ber und Geschäftsführer tritt Harry Zobel (l.) in den Ruhestand ein. 



Hacker auf Bestellung
Ungeheuer IT

Als Patrick Ungeheuer vor rund 20 Jahren begann, sogenannte
Penetrationstests, kurz Pentests (umfassende Sicherheitstests
einzelner Rechner oder Netzwerke) durchzuführen, steckte das
Internet noch in den Kinderschuhen. Kaum ein Unternehmen
sorgte sich um seine Datensicherheit. Heute gehören simulierte
Cyberangriffe in jedes solide IT-Sicherheitskonzept. Zusätzlich
prüft die 2004 gegründete Ungeheuer IT, die noch in diesem Jahr
von einer UG in eine GmbH umgewandelt wird, die Informations-
sicherheit vorhandener und geplanter IT-Projekte und führt inter-
ne Audits durch.  

„„ZZuu  uunnsseerreenn  KKuunnddeenn  zzäähhlleenn bundesweit vor allem Kommunen
und Verwaltungen, große Unternehmen im Banken- und Versiche-
rungswesen, IT-Unternehmen, Industriebetriebe und Infrastruk-
turorganisationen“, so IT-Geschäftsführer Patrick Ungeheuer, der
mit seinem Team gerade nach Rülzheim umgezogen ist. „Was uns
auszeichnet, ist das Motto ‚Qualität vor Quantität‘, wir lassen
nicht einfach vollautomatische Überprüfungen über die Systeme
laufen, sondern wir testen fast vollständig manuell und vor allem
individuell. Selbst bei bereits getesteten Unternehmen finden wir
oft noch Lücken, die haarsträubend sind.“ 

FFüürr  BBaannkkeenn  bbeeiissppiieellsswweeiissee  tteesstteett  Ungeheuer auch Geldautoma-
ten auf ihre Sicherheit: „Wir finden etwa heraus, ob man mit ei-
nem USB-Stick Geld abheben könnte.“ Bei anderen Unternehmen
geht es um den Schutz sensibler Kundendaten oder Unterneh-
mensinformationen. „Selbst in hochkritischen Systemen finden
sich immer wieder Sicherheitslücken, meist nach der Faustregel:
Je mehr der Kunde fürs System ausgegeben hat, desto schlechter
ist es um die Sicherheit bestellt.“ Speziell über Internetzugänge
und elektronische Schnittstellen zu anderen Unternehmen kön-
nen innerhalb von ein paar Sekunden sämtliche Daten abgezogen
werden. „Das sind wunderbare Einfallstore für jeden, der sich ille-
gal Informationen beschaffen will“, warnt Patrick Ungeheuer.
„Wenn wir solche Ergebnisse präsentieren, sind die Auftraggeber
oft geschockt.“ Da Ungeheuer IT nicht mit bestimmten Lieferan-
ten arbeitet, muss der Spezialist seinen Kunden keine teuren
Hard- und Softwarelösungen von Partnern verkaufen: Die Sicher-

heitsexperten beraten produktunabhängig. Die meisten Klienten
kommen im Vorfeld, um sich datentechnisch auf Herz und Nieren
prüfen zu lassen. Banken beispielsweise sind aufgrund der wichti-
gen Daten sowieso verpflichtet, regelmäßig Sicherheitsaudits
durchzuführen. „Auch bei den Kommunen wird das Verständnis
für IT-Sicherheit immer größer, weshalb unser Klientel immer
häufiger aus diesem Bereich kommt.“ Am liebsten ist dem IT-Si-
cherheitsexperten, wenn Kunden schon in der Planungsphase ih-
res IT-Konzeptes zu ihm kommen. „Im Unterschied zu Systemhäu-
sern schauen wir über den Tellerrand hinaus: Wenn man die Lö-
sungen von vornherein sicher aufbaut, gibt es in den kommenden
Jahren auch keine unliebsamen Überraschungen – und es ist we-
niger kostspielig.“

DDaa  ddeerr  FFiirrmmeenniinnhhaabbeerr  sseellbbsstt ursprünglich aus der Architektur und
Entwicklung von Softwareanwendungen stammt, kennt er Ab-
läufe und Interna. „Wir haben bei der Prüfung mit realen Produk-
ten zu tun und spüren im Arbeitsprozess die Schwachstellen aus
der Sicht eines möglichen Angreifers auf“, erläutert er, „so finden
wir als ‚gute Hacker‘ Sicherheitslücken, die normalerweise nicht
gefunden werden.“ Dieses Jahr erwirtschaftet Patrick Ungeheuer
mit zwei Beschäftigten rund eine halbe Million Euro Umsatz im
Bereich der Pentests und der Software-Architekturberatung. 

DDoocchh  ddaass  UUnntteerrnneehhmmeenn  ssoollll wachsen, weshalb er über die perso-
nelle Erweiterung seines Teams nachdenkt. „Das ist leider schwie-
rig, weil es kein Berufsbild gibt, das auf unsere Erfordernisse zuge-
schnitten ist. Der Schwerpunkt liegt nicht unbedingt auf der IT,
sondern auf konsequentem Querdenken. Bewerber müssen sich
in den Entwickler hineinversetzen können.“ Wer bei Ungeheuer IT
anfangen will, muss einen harten Test durchlaufen: den soge-
nannten Offensive Security Certified Professional (OSCP), eine Art
Fernlehrgang für Profi-Hacker. Um passende Kollegen zu finden,
bietet Ungeheuer IT Master- und Bachelorstudenten an, ihre Ab-
schlussarbeit im Unternehmen zu schreiben. Auch Praktika und
Werkstudententätigkeiten sind möglich. (mara)

www.ungeheuer-it.de 
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Einzigartige Optik für Gebäude
Klaus-Dieter Braun (KDB)

„Service und Beratung im Bereich Fassaden sind mein Schwer-
punkt“, berichtet Klaus-Dieter Braun. Vor 20 Jahren hat er sich als
Handelsvertreter selbständig gemacht. Dabei setzte der 57-Jährige
auf ein solides Fundament: Nach der kaufmännischen Ausbildung
und einer späteren Vertriebstätigkeit in der Werkstoffprüfung-Me-
tallurgie sammelte er Erfahrungen im Innen- und Außendienst. In-
zwischen ist seine Firma KDB am Stadtrand von Speyer ansässig
und erzielt mit dem internationalen Vertrieb eines eigenen Sys-
tems zur Rostbildung und Versiegelung von Bau- und Cortenstahl
und der Industrie- und Handelsvertretung für die Unternehmen
Prodema und AMS einen Umsatz von 750.000 Euro im Jahr. Über
13.000 Adressen sind in seiner Kartei, 1.200 sind aktive Kunden.

MMiitt  ddeerr  SSeellbbssttäännddiiggkkeeiitt  hhaatt sich der Vertriebsprofi auf die Baubran-
che spezialisiert. Zuerst war Braun im Vertrieb von dezentraler Fas-
sadenlüftungs- und Klimatechnik im Projekt- und Glashausbau so-
wie für Hallenbeheizungen und Metallfassadenbau tätig. Ab dem
Jahr 2000 übernahm er dann den deutschen Generalvertrieb für die
spanische Prodema, S.A., und hat für diese Marketing und Vertrieb
aufgebaut. „Die von Prodema hergestellten wartungsfreien Holz-
platten für Fassaden waren innovativ und kamen auf dem deut-
schen Markt gut an“, erinnert er sich. Vorteil des Handelsvertreters
waren – neben langjähriger Erfahrung im Vertrieb – seine Sprach-
kenntnisse und guten Kontakte in Deutschland. Seit 2005 sei das
Geschäft in diesem Bereich aber stark zurückgegangen, da es durch
einen Materialfehler zu zahlreichen Reklamationen kam, berichtet
er. „Es kam zu Ablösungen der Schutzfolie vom Holzfurnier. Dieses
Problem ist längst behoben und die Bearbeitungen laufen, aber das
Image auf dem deutschen Markt ist stark geschädigt“, schildert
Klaus-Dieter Braun. Wartungsfreie Holzfurnierfassaden in neun
Farbtönen hat er dennoch im Portfolio.

„„MMeettaallllffaassssaaddeenn  uunndd  ggeewwoolllltteerr  RRoosstt  aallss Designelement waren im
Kommen“, begründet er den Aufbau seines aktuell wichtigsten Ge-
schäftsfeldes. In ganz Deutschland suchte Braun nach einem ent-
sprechenden Fassadenbauer als Partner. Mit der Firma AMS reali-
siert er inzwischen fünf bis sechs Metallfassaden im Jahr. Mit sei-
ner Expertise begleite er Kunden von der Beratung während der
Projektierung, über die Fertigung, bis zur Montage. Seine Kernkom-
petenz ist der wetterfeste Baustahl – Cortenstahl, der in den letz-

ten Jahren neben dem Einsatz in der Kunst eine große Renaissance
im Innenausbau und Garten- und Landschaftsbau erlebt hat. „Bau-
herren wünschten sich zunehmend eine rostige Fassade und woll-
ten diese schnellstens bereits bei der Gebäudeerstellung umge-
setzt haben. Schnellroster waren also gefragt, aber die dafür einge-
setzten Stoffe, Salzsäure, Essig und Chlor, nicht gut händelbar oder
im Ergebnis unbefriedigend“, so der Fachmann. Deshalb ist er selbst
vor fünf Jahren mit einer eigenen Marke zur Oberflächenbehand-
lung auf den Markt gekommen, das innerhalb von ein bis zwei
Stunden eine „schöne und feine Rostpatina“ erzielt. Sein Rostbe-
schleuniger COR oxid® sei im „schwach alkalischen“ Bereich ange-
siedelt und könne so bei sehr gutem und individuellen Ergebnis
ohne erweiterte Schutzmaßnahmen angewendet werden. „Hier
steigt der Bedarf, täglich kommen Anfragen. Inzwischen vertreibe
ich in ganz Europa“, ist Braun stolz. In Zusammenarbeit mit dem
Hersteller hat er inzwischen zehn Produkte zur Oberflächenbe-
handlung von Cortenstahl entwickelt, wie einen Abriebschutz für
den Innen- und Außenbereich als transparente Speziallackierung,
die das Rostbild durchscheinen lässt.

GGeerrnnee  mmööcchhttee  KKllaauuss--DDiieetteerr  BBrraauunn  aann  die Erfahrungen der letzten
20 Jahre anknüpfen und eine weitere Säule aus dem Baubereich
hinzugewinnen. „Ich bin auf der Suche nach etwas Neuem und In-
novativem, für das ich den Markt aufbauen kann“, sagt der Ver-
triebsprofi. (kahy)

www.kdb-web.de
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Cortenstahl mit feiner gewollter Rostpatina ist für Fassaden und im Innen-
ausbau auf dem Vormarsch und sorgt für einzigartige Optik.
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WWeettttbbeewweerrbbssffäähhiiggkkeeiitt::  

Die Wettbewerbsfähigkeit der
Unternehmen legt die Basis für
ein tragfähiges Wirtschafts-
wachstum und hohe Beschäfti-
gung. 

Nennen Sie Ihre TOP 3 Maßnah-
men, mit denen Sie durch Verbes-
serung der Rahmenbedingungen
unseren Mittelstand noch wett-
bewerbsfähiger machen wollen.

SPD – Andrea Nahles CDU/CSU – Patrick Schnieder Die Linke – Alexander Ulrich

Wahlprüfsteine
für die Bundes-
tagswahl 2017

Die Wirtschaft wächst und die
Beschäftigungslage ist gut. Damit
das so bleibt, müssen wir heute
investieren! Der Fokus liegt auf
Bildung, Ausbildung und Fach-
kräftesicherung, damit dem Mit-
telstand ausreichend Fachkräfte
zur Verfügung stehen. Um unsere
mittelständischen Unternehmen
im Wandel zu unterstützen, ste-
hen im Zentrum Maßnahmen,
die Innovation fördern und die
Mittelstand und Handwerk ge-
zielt entlasten. Wir wollen die
„Mittelstand 4.0“- und „Hand-
werk 4.0“-Kompetenzzentren ver-
doppeln und die Gründung von
regionalen Innovationsagenturen
fördern. Zudem werden wir den
exportorientierten Mittelstand
mit einer aktiven Außenwirt-
schaftspolitik fördern.

1. Digitale Kompetenzen sollten
verstärkt in die Lehrpläne aufge-
nommen und entsprechende
Weiterbildungsangebote unter-
stützt werden. 2. Bürokratische
Hürden verursachen insbeson-
dere für KMU hohe Kosten, daher
müssen diese gezielt abgebaut
werden. Beispielsweise durch die
Reduzierung von Statistikpflich-
ten und der Vereinfachung des
Planungs- und Genehmigungs-
rechts. 3. Deutsche Unternehmen
sollen bei Innovation und For-
schung weiter Vorreiter sein. Ne-
ben den bereits genannten Maß-
nahmen wird sich die Union da-
für einsetzten, forschende Unter-
nehmen, beispielsweise durch die
Ausweitung von Programmen
wie ZIM, zu unterstützen.

Für den Mittelstand insgesamt,
aber vor allem für kleinere Be-
triebe, ist eine stabile Binnen-
nachfrage von herausragender
Bedeutung. Fehlende Aufträge
sind das Hauptproblem. Nur
wenn Normalverdiener mehr
Geld in der Tasche haben und der
Staat in die Zukunft investiert,
entstehen hinreichend Aufträge
für Kleinunternehmer und Selbst-
ständige. Wir fordern in diesem
Zusammenhang eine Anhebung
der Investitionsquote der öffentli-
chen Hand, einen gesetzlichen
Mindestlohn von 12 Euro sowie
sichere Finanzierungsmöglichkei-
ten durch einen neuen gesetzli-
chen Auftrag für Sparkassen und
öffentliche Banken zur umfassen-
den Kreditversorgung der regio-
nalen Wirtschaft.

Wir entlasten nicht nur Familien
und Arbeitnehmer*innen, son-
dern kommen auch kleinen und
mittleren Unternehmen entge-
gen: Den Solidaritätszuschlag
schaffen wir in einem ersten
Schritt für kleiner und mittlerer
Einkommen ab – insgesamt
schmelzen wir ihn in den nächs-
ten Jahren stufenweise ganz ab.
Das Entlastungsvolumen umfasst
ca. 10 Mrd. Euro, wovon gerade
Selbständige und auch KMU pro-
fitieren. Der geltende Spitzen-
steuersatz von 42 % soll künftig
ab 60.000 Euro z.v.E. erhoben wer-
den. Der neue Spitzensteuersatz
von 45 % gilt erst ab 76.200 Euro
z.v.E. Von dieser Tarifreform wird
der allergrößte Teil der Einkom-
mensteuerzahler und Personen-
unternehmen profitieren.

Die Union wird sich für den
schrittweisen Abbau des Soli für
alle Einkommensgruppen einset-
zen. Der Steuertarif für untere
und mittlere Einkommen soll ab-
geflacht werden. Der Spitzensteu-
ersatz sollte künftig erst bei
60.000 Jahresverdienst gelten.
Hiervon profitieren insbesondere
kleine und mittlere Unterneh-
men, die als Personengesellschaf-
ten fungieren. Zudem strebt die
Union eine umfassende Evaluie-
rung der Thesaurierungsrücklage
hinsichtlich ihrer Praktikabilität
an.

DIE LINKE steht für ein gerechte-
res Steuersystem. Wir wollen die
Einkommenssteuer durch eine
deutliche Anhebung des Grund-
freibetrags und eine Absenkung
des Tarifverlaufs für mittlere Ein-
kommen reformieren. Faustregel:
Wer weniger als 7.000 Euro
brutto pro Monat verdient wird
entlastet, wer mehr verdient wird
belastet. Höhere Steuern wollen
wir für Kapitalgesellschaften, pri-
vate Vermögen und große Erb-
schaften. Die Vermögensteuer
soll als Millionärsteuer wieder
eingeführt werden (fünf Prozent
auf Privatvermögen ab einer Mil-
lion Euro).

SStteeuueerrssyysstteemm::

Die Besteuerung ist eine wichtige
Rahmenbedingung für die Wirt-
schaft. Statt weiterer steuerlicher
Belastungen braucht Deutsch-
land eine Steuerpolitik, die ein
einfaches Steuerrecht mit breiten
Bemessungsgrundlagen und at-
traktiven Steuersätzen fördert. 

Welche unternehmensrelevan-
ten Änderungen beim Steuersys-
tem bzw. den Steuersätzen pla-
nen Sie? Welche Be- bzw. Entlas-
tungswirkungen bringt das für
die Wirtschaft mit sich?

WWaahhllpprrüüffsstteeiinn
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FDP – Manuel HöferlinBündnis 90/Die Grünen–Tabea Rößner AfD – Sebastian Münzenmaier

IIHHKK  ––  PPoossiittiioonn

Zukunftsinvestitionen schaffen
gute Bedingungen für den Mittel-
stand. Wir wollen mind. 12 Mrd.
mehr in moderne Infrastruktur,
Energieeinsparung und energie-
effizientes Bauen, in Bildung und
Innovation investieren. An den
schnellen Glasfaserausbau wol-
len wir 10 Mrd. EUR aus den Erlö-
sen der Telekom-Aktien des Bun-
des stecken. Damit sich Mittel-
ständler bei Digitalisierung, Auto-
matisierung und Vernetzung gut
aufstellen, wollen wir ein dezen-
trales IT-Beratungsnetzwerk ein-
richten. Gegen den Fachkräfte-
mangel werden wir neben Quali-
fizierung und Weiterbildung auch
auf ein liberales Einwanderungs-
gesetz setzen. Das hilft KMU, die
nicht aufwändig im Ausland
Facharbeiter rekrutieren können.

Unternehmen sollen Informatio-
nen für Behörden nur einmal
übermitteln müssen. Werden die
gleichen Informationen von ver-
schiedenen Stellen verlangt, sol-
len die Behörden für die Weiter-
gabe sorgen dürfen („Once-Only“-
Prinzip). Wir fordern die Vereinfa-
chung der Mindestlohn-Doku-
mentationspflichten und den Ab-
bau von Außenwirtschaftsbüro-
kratie. Wir setzen auf die Weiter-
entwicklung gültiger Wirtschafts-
und Regulierungsstandards
(europa- u. weltweit). Einseitige
Belastungen und nationale Al-
leingänge lehnen wir ab. Wir wol-
len eine Mittelstandsklausel auf
Bundesebene. Demnach sollen
alle Gesetze und Verordnungen
hinsichtlich ihrer Auswirkungen
auf KMU geprüft werden.

Die AfD fordert Überprüfung und
Abbau von Regulierungen und
Bürokratie, um insbesondere die
Belastungen für kleine und mit-
telständische Unternehmen zu
verringern. Als Rahmenbedingun-
gen für Wettbewerbsfähigkeit be-
nötigt unsere Wirtschaft eine ef-
fektive und leistungsfähige Ver-
kehrs- und Dateninfrastruktur,
eine versorgungssichere und
preiswerte Energieversorgung
und ein einfaches, transparentes
und gerechtes Steuersystem. Die
AfD setzt sich für ein hochwerti-
ges und leistungsorientiertes Bil-
dungswesen mit dualer und aka-
demischer Ausbildung ein, das
unserer Wirtschaft die kompeten-
ten Fachkräfte zur Verfügung stel-
len kann, auf die sie angewiesen
ist.

1) Die öffentliche Hand muss In-
vestitionen in die Verkehrsinfra-
struktur, Breitbandbandausbau,
Bildung und Forschung auswei-
ten und verstetigen und den Mit-
teleinsatz durch effiziente Verwal-
tungsprozesse beschleunigen.
2) Das Erfolgsmodell Duale Aus-
bildung muss attraktiv und leis-
tungsstark bleiben. Dazu müssen
Ausbildungsordnungen – insbe-
sondere mit Blick auf die Digitali-
sierung – schneller und mit Vor-
lauf für die Betriebe modernisiert
werden.
3) Die Bundesregierung sollte
„One in, one out“ umfassender als
bisher anwenden und auch um-
gesetztes EU-Recht, belastende
Verwaltungsvorschriften und ein-
maligen Erfüllungsaufwand be-
rücksichtigen.

Wir wollen Forschung und Ent-
wicklung in KMU, mit einem
steuerlichen Forschungsbonus
von 15 Prozent fördern und für
unbürokratische Regeln sorgen.
So sollen mehr Anschaffungen
sofort abgeschrieben werden
können (Anhebung GWG-Grenze
auf 1.000 EUR), und es soll mehr
Unternehmen möglich sein, die
Umsatzsteuer erst abzuführen,
wenn der Kunde gezahlt hat (Ver-
vierfachung der Ist-Versteuerung
auf 2 Mio. EUR). Die Möglichkei-
ten der Gewinneinbehaltung
wollen wir attraktiver ausgestal-
ten, so dass mehr Unternehmen
davon profitieren.

Wir Freie Demokraten wollen die
Abschreibungsbedingungen ver-
bessern. Wir wollen deshalb die
degressive AfA für bewegliche
Wirtschaftsgüter wiedereinfüh-
ren, auch um den technologi-
schen Wandel zu beschleunigen. 
Für digitale Anlagegüter wie
Hard- und Software wollen wir
einheitliche und verkürzte Ab-
schreibungsfristen von höchstens
drei Jahren, um die kurzen tech-
nologischen Zyklen dieser Güter
fair abzubilden und die Investitio-
nen in die Digitalisierung zu stär-
ken. Die Grenze für die Sofortab-
schreibung geringwertiger Wirt-
schaftsgüter wollen wir ebenfalls
erhöhen. Darüber hinaus wollen
wir eine technologieoffene steu-
erliche Forschungsförderung ein-
führen.

Die AfD setzt sich für ein einfa-
ches, transparentes und gerechtes
Steuersystem ein. Der progressive
Anstieg der Steuer wird durch
Steuerstufen abgelöst, der Grund-
freibetrag angehoben, das Ehegat-
tensplitting durch Familiensplit-
ting ergänzt und die Mehrwert-
steuer um 7 % abgesenkt. Diese
Maßnahmen entlasten viele
Haushalte und steigern den Bin-
nenkonsum. Unternehmensge-
winne werden dort versteuert, wo
sie erwirtschaftet werden. Dies
stärkt den deutschen Mittelstand
gegenüber internationalen Kon-
zernen. Die AfD ist für eine Ab-
schaffung der Erbschaftsteuer als
Substanzsteuer und gegen die Re-
aktivierung der Vermögensteuer.
Beides unterstützt Familienunter-
nehmen.

Das Steuerrecht spielt für eine
wettbewerbsfähige Wirtschaft
eine herausragende Rolle und de-
terminiert maßgeblich die Attrak-
tivität des Standorts Deutschland.
Voraussetzung ist die Förderung
unternehmerischer Tätigkeiten.
Ein leistungsfördernder Einkom-
mensteuertarif ohne gleichzeitig
stärkere Belastung höherer Ein-
kommen ist notwendig. Das Ei-
genkapital von Unternehmen ist
zu stärken und einer Substanzbe-
steuerung entgegen zu wirken.
Insbesondere die Gestaltung der
Erbschaftssteuer, die Diskussion
um die Wiedereinführung der
Vermögenssteuer sowie gewer-
besteuerliche Hinzurechnungen
belasten die Unternehmen eben-
so maßgeblich wie steuerpoli-
tische Bürokratie.
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IInnffrraassttrruukkttuurr::

Der Zustand unserer Infrastruk-
tur weist große Mängel auf. Der
Ausbau und Erhalt unserer Infra-
struktur scheitern aber immer
häufiger an der Finanzierung,
fehlenden Planungskapazitäten
und rechtlichen Problemen. 

Wie wollen Sie dafür Sorge tra-
gen, dass die notwendigen Inves-
titionen in die Infrastruktur getä-
tigt werden und möchten Sie in
diesem Zusammenhang an der
Umsetzung der neu beschlosse-
nen PKW-Maut festhalten?

QQuuaalliiffiizziieerrttee  ZZuuwwaannddeerruunngg::

Der Bedarf an beruflich qualifi-
zierten Fachkräften ist bei den
Unternehmen besonders groß.
Trotz Erleichterungen bei den ak-
tuellen Zuwanderungsregelun-
gen sind die Hürden aus Sicht der
Unternehmen immer noch hoch. 

Wie wollen Sie die qualifizierte
Zuwanderung nach Deutschland
beeinflussen? Mit welchen Maß-
nahmen wollen Sie die Arbeits-
migration insbesondere beruflich
Qualifizierter fördern?

Um auf dem Arbeitsmarkt mit
anderen Volkswirtschaften kon-
kurrieren zu können, brauchen
wir ein Einwanderungsgesetz,
mit dem wir verständlich für die
Betriebe in Deutschland, und
auch für potentielle Bewerber im
Ausland, die Einwanderung qua-
lifizierter Arbeitskräfte steuern
können. Mit unserem Einwande-
rungsgesetz wollen wir ein flexi-
bles und an der Nachfrage nach
Fachkräften orientiertes Punkte-
system nach kanadischem Mo-
dell einführen, das Kriterien wie
berufliche Abschlüsse, Berufser-
fahrung, Sprachkenntnisse, Alter
und Integrationsfähigkeit berück-
sichtigt. Wie viele Fachkräfte pro
Jahr in unser Land kommen, soll
flexibel über eine Quote gesteu-
ert werden.

Eine Differenzierung zwischen
Zuwanderung aus humanitären
Gründen und Zuwanderung
auf den deutschen Arbeitsmarkt
bleibt dringend notwendig. Der
angeführte Fachkräftemangel
kann mit den bestehenden Zu-
wanderungsregelungen bereits
aufgefangen werden. Die Positiv-
liste der Mangelberufe, die eine
qualifizierte Zuwanderung – bei-
spielsweise in das Handwerk, die
verarbeitende Industrie oder in
zukunftsweisende Hochtechno-
logiesektoren – ermöglicht, muss
ggf. bedarfsgerecht weiterent-
wickelt werden. Darüber hinaus
müssen wir Wege finden, die er-
leichterte Zuwanderung auslän-
discher Auszubildender zu er-
möglichen.

Das Aufenthaltsrecht ist nach un-
serer Auffassung generell zu res-
triktiv und zu komplex. Das gilt
nicht nur bei der Einwanderung
qualifizierter Fachkräfte, sondern
umso mehr bei der Familienzu-
sammenführung und im humani-
tären Bereich. Wir sind für eine
Ausweitung der Freizügigkeits-
rechte für alle Menschen. Wir spre-
chen uns jedoch dagegen aus, ge-
zielt Fachkräfte weltweit anzuwer-
ben, ohne die möglicherweise ne-
gativen Folgen für die Herkunfts-
länder zu prüfen und zu berück-
sichtigen (brain drain). Die Poten-
ziale im Inland sind bei Weitem
noch nicht ausgeschöpft. Durch
entsprechende Fördermaßnah-
men müssen insbesondere Frauen
mit Kindern, Ältere und Langzeit-
arbeitslose qualifiziert werden. 

Wir werden die zusätzlichen Zu-
kunftsinvestitionen aus den
Überschüssen im Bundeshaus-
halt bis 2021 finanzieren. Die Fi-
nanzplanung des Bundes bietet
genug Spielräume. Unsere
Steuer- und Finanzpolitik ge-
währleistet die Handlungsfähig-
keit des Gemeinwesens, sie ist
nachhaltig und gerecht und
kommt ohne neue Schulden aus.
Wir werden daher mehr investie-
ren, um die Verkehrswege zu er-
halten und auszubauen. Die Ein-
nahmen aus der LKW-Maut wer-
den wir einsetzen, um in Straßen
und Brücken zu investieren. Wir
lehnen jedoch eine Mautpflicht
für Fahrzeuge unter 7,5t ab, weil
sie vor allem Handwerksbetriebe
belasten würde. Die PKW-Maut
muss nochmal auf den Prüf-
stand.

In der kommenden Legislatur ste-
hen vier zentrale Aufgaben an.
Der von der Union gestartete In-
vestitionshochlauf soll auf ho-
hem Niveau verstetigt und die Fi-
nanzierung aller Verkehrsträger
nachhaltig gesichert werden. Wir
begleiten die Gründung der Infra-
strukturgesellschaft, damit ne-
ben ausreichend Finanzmitteln in
Zukunft auch Planungskapazitä-
ten und baureife Projekte vorhan-
den sind. Der Übergang zur Nut-
zerfinanzierung soll weiter voran-
getrieben werden, darf aber ein-
zelne Regionen oder Wirtschafts-
zweige nicht einseitig belasten.
Das deutsche Planungs- und
Baurecht muss vereinfacht wer-
den, damit Infrastrukturprojekte
schneller realisiert werden kön-
nen.

Wir fordern ein Zukunftsinvestiti-
onsprogramm, gerichtet auf den
Ausbau gesellschaftlicher Infra-
struktur, auf den sozial-ökologi-
schen Umbau der Industrie, auf
die Unterstützung der Energie-
wende in Richtung erneuerbarer
Energien und mit Schwerpunk-
ten in den Bereichen Bildung, Kul-
tur und Gesundheit.

Gerade in Deutschland klafft eine
enorme Investitionslücke. Selbst
unter der unsinnigen Maßgabe,
die „schwarze Null“ zu halten,
gäbe es Spielräume im zweistelli-
gen Milliardenbereich für zusätz-
liche öffentliche Investitionen in
die Infrastruktur. Davon würden
insbesondere mittelständische
Unternehmen profitieren.
Den CSU-Wahlkampfschlager
PkW-Maut lehnen wir ab.

WWaahhllpprrüüffsstteeiinn
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Damit Betriebe auch in Zukunft
genügend Fachkräfte finden,
müssen wir jedes Talent fördern.
Darum wollen wir alle bürokrati-
schen und rechtlichen Hürden
abschaffen, die es Betrieben
schwer machen, Geflüchtete ein-
zustellen oder auszubilden. Ge-
gen den Fachkräftemangel set-
zen wir neben besserer Aus- und
Weiterbildung auch auf ein einfa-
ches und liberales Einwande-
rungsgesetz. Dazu wollen wir
den Aufenthalt zum Zweck der
Erwerbstätigkeit erleichtern. Das
gegenwärtige Arbeitsmigrations-
recht wollen wir um eine Ange-
botsorientierung („Punktesys-
tem“) ergänzen. Gut qualifizierte
Fachkräfte sollen also eine Mög-
lichkeit zur Arbeitsplatzsuche vor
Ort bekommen.

Wir Freie Demokraten wollen ein
geordnetes Einwanderungsrecht
schaffen. Dazu wollen wir die
Blue Card reformieren. So können
Arbeitskräfte, die einen sozialver-
sicherungspflichtigen Arbeitsver-
trag mit einem in Deutschland
ansässigen Unternehmen haben,
zu uns kommen. Zudem wollen
wir ein Punktesystem schaffen,
bei dem sich Menschen aufgrund
ihres Bildungsgrades, Alters, ihrer
Sprachkenntnisse und berufli-
chen Qualifikation um eine Ein-
wanderung nach Deutschland
bewerben können. Ebenso wol-
len wir Freie Demokraten die An-
erkennung ausländischer Berufs-
und Bildungsabschlüsse be-
schleunigen. So wissen Einwan-
derer und Arbeitgeber schnell,
woran sie sind.

Die AfD spricht sich dafür aus, die
Flüchtlings- und Einwanderungs-
politik strikt voneinander zu tren-
nen. Wir fordern ein kriterienba-
siertes Einwanderungsgesetz,
das die Arbeitsmigration qualifi-
zierter Einwanderer nach deut-
schen Bedürfnissen ermöglicht.
Alter, berufliche Qualifikation
und Sprachkenntnisse der Ein-
wanderer, aber auch die Arbeits-
marktsituation Deutschlands
müssen berücksichtigt oder in 
einem Punktesystem bewertet
werden. Eine Absenkung schuli-
scher, universitärer und berufli-
cher Anforderungen, um Einwan-
derern den Zugang zur Bildung
und Arbeit zu erleichtern, lehnen
wir ab.

In den Unternehmen fehlen vor
allem beruflich Qualifizierte. Da-
her ist die qualifizierte Zuwande-
rung trotz hoher Flüchtlingszah-
len eine wichtige Strategie zur
Fachkräftesicherung. Auch wenn
die Zuwanderungsregelungen
vereinfacht wurden, sind weitere
Verbesserungen nötig. Um Fach-
arbeitern die Arbeitsaufnahme
zu erleichtern, sollten Engpassbe-
rufe aus den Bereichen Trans-
port/Logistik und Hotellerie/Gas-
tronomie in die Positivliste der
Bundesagentur für Arbeit einge-
hen. Auch sollten die bestehen-
den Zugangswege für internatio-
nale Fachkräfte im In- und Aus-
land stärker bekanntgemacht
und die Verwaltungspraxis trans-
parenter und effizienter gestaltet
werden.

Um Dauerstaus zu entkommen,
brauchen wir Investitionen in
Mobilität: Schiene und ÖPNV
modernisieren und Ladeinfra-
struktur für Elektrofahrzeuge
ausbauen. Wir unterstützen Re-
formen bei Infrastrukturverwal-
tung, lehnen aber jegliche Privati-
sierung, etwa in Form teurer ÖPP-
Projekte, ab. Die schwarz-rote
Pkw-Maut verstößt gegen euro-
päisches Recht und ist nicht zu-
kunftsfähig. Wir wollen eine ver-
ursachergerechte Anlastung der
Infrastrukturkosten, wir werden
Lkw ab 3,5 Tonnen und das ge-
samte Straßennetz der Bundes-
und Landesstraßen in die Lkw-
Maut einbeziehen. Ein vollbela-
dener 40-Tonner verschleißt Stra-
ßen so stark wie mehrere 10.000
Pkw.

Derzeit nimmt der Staat über 50
Milliarden Euro an Steuern und
Abgaben aus dem Straßenver-
kehr ein. Aber nur etwa ein Fünf-
tel davon fließt in Verkehrsinves-
titionen. Wir Freien Demokraten
wollen die Investitionen hier ent-
scheidend erhöhen und deutlich
mehr Mittel für Verkehrswege
bereitstellen. ÖPP-Projekten ste-
hen wir offen gegenüber. Zudem
wollen wir, dass der Bund in den
nächsten 20 Jahren jeweils zwei
Milliarden Euro in einen Fonds
zur Sanierung der Verkehrsinfra-
struktur einzahlt. Die von CDU,
CSU und SPD beschlossene Pkw-
Maut steht in keinem Kosten-
Nutzen-Verhältnis und wird da-
her von uns abgelehnt.

Die Infrastruktur unseres Landes
wurde jahrzehntelang vernach-
lässigt und ist in vielen Teilen ma-
rode. Die AfD will deshalb ein
bundesweites ,,Konjunkturpro-
gramm lnfrastruktur“ (KPI) für
Sanierung und Ausbau von Schie-
nen, Straßen, Wasserwegen, Brü-
cken und Öffentlichen Gebäuden
auflegen. Außerdem fordert die
AfD die Erstellung eines Verkehrs-
konzepts für den Güterfernver-
kehr unter Berücksichtigung mo-
derner Logistikkonzepte, die Ein-
beziehung aller Verkehrsträger in
einen neuen Bundesverkehrsplan
und ein nationales Flughafen-
konzept. Die AfD spricht sich ge-
gen die Pkw-Maut und ein flä-
chendeckendes Tempolimit auf
Autobahnen aus.

Die Verkehrshaushalte waren
über Jahre stark unterfinanziert.
Zwar gibt es nun spürbare Kor-
rekturen, dennoch müssen auch
nach Auffassung des Rechnungs-
hofes die Finanzmittel weiter er-
höht werden, um eine leistungs-
fähige Verkehrsinfrastruktur zu
erhalten. Zudem sind die Ver-
kehrsetats zu verstetigen. Nur so
können der Landesbetrieb Mobi-
lität, private Ingenieure und die
Bauindustrie dauerhaft ihre Ka-
pazitäten dem Bedarf anpassen. 
Die PKW-Maut ist bürokratisch,
benachteiligt unsere europäi-
schen Nachbarn und führt kaum
zu Mehreinnahmen beim Bund.
Insofern verfehlt sie das Ziel, zu-
sätzliche Milliarden für die Ver-
kehrsinfrastruktur zu generieren
und gehört daher abgeschafft. 
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BBrreeiittbbaannddaannbbiinndduunngg::

Das größte Hemmnis für den
Ausbau der Digitalisierung in der
gewerblichen Wirtschaft stellt
die besonders in ländlichen Ge-
bieten fehlende Ausstattung des
Landes mit leistungsfähigen, si-
cheren Breitbandanbindungen
dar. Teure Individuallösungen
sind für den Großteil der mittel-
ständisch geprägten Wirtschaft
in Rheinland-Pfalz nicht finan-
zierbar. 

Wie wollen Sie die für die Wirt-
schaft dringend benötigten Glas-
faseranbindungen bis zu den Ge-
bäuden in Gewerbegebieten, ins-
besondere im ländlichen Raum,
erreichen?

Wir müssen die Voraussetzungen
für eine leistungsfähige und si-
chere digitale Gigabitinfrastruk-
tur schaffen. Die Versorgung des
Breitbandziels mit einer Daten-
geschwindigkeit von mind. 50
Mbit/s bis 2018 kann nur ein ers-
ter Zwischenschritt sein. Bis 2025
sollen mehr als 90 % aller Ge-
bäude an Gigabitnetze ange-
schlossen sein. Hier muss vor al-
lem auf Glasfaseranbindung ge-
setzt werden. Die hierfür not-
wendigen Investitionen werden
wir fördern. Die Entwicklung des
5G-Standards werden wir weiter
vorantreiben. Dafür müssen auch
die Antennenstandorte mit Glas-
faser erschlossen werden. Die
Mobilfunktechnologie schafft
weitere notwendige Bandbreiten.

Zukunft gibt es nur mit der Glasfa-
ser. Unser Ziel ist es daher, jeden
Betrieb in Rheinland-Pfalz
schnellstmöglich an das Glasfaser-
netz anzuschließen. Um gezielte
Anreize für den privatwirtschaftli-
chen Ausbau zu setzen, soll das
von der Union initiierte Förderpro-
gramm für Gewerbegebiete wei-
ter aufgestockt und auch für Be-
triebe außerhalb von Gewerbege-
bieten geöffnet werden. Eine Re-
duzierung des Eigenmittelbeitrags
des Zuwendungsempfängers von
derzeit mind. 10 % ist zu prüfen.
Die Kooperation mit Unterneh-
men im Rahmen der Netzallianz
wird vertieft, damit jährliche Ge-
samtinvestitionen in das deutsche
Glasfasernetz von mind. 3 Mrd.
Euro möglich werden.

Zurecht weisen Sie in der Frage
darauf hin, dass gerade in ländli-
chen Gebieten die fehlende Aus-
stattung mit leistungsfähigen
Breitbandanbindungen einen
großen Nachteil für die Wirt-
schaft bedeutet. Die digitale
Agenda der Bundesregierung ist
leider gescheitert. DIE LINKE for-
dert für die nächste Wahlperiode
neben einem verlässlichen Finan-
zierungskonzept die Konzentra-
tion der Verantwortlichkeit für di-
gitale Politik in einem Haus. Nur
so können die notwendigen Fort-
schritte endlich erreicht werden.

FFrreeiihhaannddeell::

Die rheinland-pfälzischen Ex-
porte erreichten 2016 einen er-
neuten Höchststand. Zugleich
gab es noch nie so viele Risiken
für die Exportwirtschaft. Protek-
tionistische Strömungen und zu-
nehmend mehr Handelshemm-
nisse gefährden das Auslandsge-
schäft unserer Unternehmen. 

Welche Maßnahmen wollen Sie
ergreifen, um die Exportwirt-
schaft vor diesem Hintergrund zu
stärken und welche Position ver-
treten Sie gegenüber Freihan-
delsabkommen?

Vom Grundsatz her wollen wir
das multilaterale Handelssystem
der Welthandelsorganisation
WTO stärken. Nachdem die Ver-
handlungen dort seit Langem
stocken, haben sich die Staaten
der Europäischen Union auf 
den Abschluss von bilateralen
Freihandelsabkommen verstän-
digt. Unser Ziel ist es, in allen
Handels-, Investitions- und Wirt-
schaftspartnerschaftsabkommen
Regeln für die verbindliche Ein-
haltung und Umsetzung men-
schenrechtlicher, ökologischer,
verbraucherpolitischer und sozia-
ler Standards wie der ILO-Kern-
arbeitsnormen mit konkreten 
Beschwerde-, Überprüfungs- und
Sanktionsmechanismen zu ver-
einbaren.

Freier Handel und der Europäi-
sche Binnenmarkt sind essentiell
für die Wirtschaftsleistung
Deutschlands. Nationalistische
Tendenzen, wie wir sie derzeit in
einigen europäischen Staaten
und in den USA beobachten kön-
nen, gefährden den freien Handel
und damit unzählige Arbeits-
plätze. Um die deutsche Export-
wirtschaft zu stärken, sollte es im
Hinblick auf die Verhandlungen
zum Brexit das Ziel sein, die be-
stehenden wirtschaftlichen Ver-
flechtungen auch zukünftig dis-
kriminierungsfrei und ohne neue
Hürden zu ermöglichen. Gleich-
zeitig muss der Abschluss neuer
Freihandelsabkommen, beispiels-
weise mit Japan oder Indien, auf
europäischer Ebene vorangetrie-
ben werden.

Die deutschen Exportüber-
schüsse sind nicht haltbar. Sie
sind wesentliche Ursache wirt-
schaftlicher Ungleichgewichte
und destabilisieren die Weltwirt-
schaft. Zudem werden sie auf
dem Rücken der Arbeitnehmer
realisiert, da Niedriglöhne die Ba-
sis der Überschüsse sind. Wir
wollen eine stärkere wirtschafts-
politische Konzentration auf die
Binnennachfrage. Handelsver-
träge wie CETA und Jefta lehnen
wir ab. Sie gehen weit über Frei-
handelspolitik hinaus. Investo-
renschutz, regulatorische Koope-
ration etc. stellen eine Bedrohung
für Arbeitnehmer-, Umwelt- und
Verbraucherschutz dar. Diesen
gesellschaftlichen Kosten steht
kein nennenswerter wirtschaftli-
cher Nutzen gegenüber. 

UUmmwweelltt  uunndd  EEnneerrggiiee::

Staatliche Steuern und Abgaben,
wie die EEG-Umlage, sowie die
regulierten Netzentgelte bestim-
men immer stärker den Strom-
preis in Deutschland. Im Jahr
2017 ist die Staatsquote auf ei-
nen neuen Höchststand ange-
stiegen: Durchschnittlich sind
nur noch 20% des Strompreises
marktlich bestimmt. 

Mit welchen konkreten Maßnah-
men wollen Sie die Staatsquote
reduzieren und Angebot- und
Nachfragemechanismen im
Strommarkt stärken?

Wir wollen alternative Finanzie-
rungsmodelle der Energiewende
prüfen. Dabei sind Anpassungen
der Umlagefinanzierung denk-
bar, zum Beispiel durch Einrich-
tung eines Fonds oder steuerliche
Finanzierung einzelner Kostenbe-
standteile, aber auch Änderun-
gen von Regelungen außerhalb
des bestehenden Systems, bei-
spielsweise im europäischen
Emissionshandel. Schließlich
wollen wir die Stromsteuer ab-
schaffen und damit flächende-
ckend private Haushalte entlas-
ten.

Die Union unterstützt die Ener-
giewende. Für einen Erfolg dieses
Projektes brauchen wir jedoch
die Akzeptanz bei den Bürgerin-
nen und Bürgern und der Wirt-
schaft. Entscheidend dafür
sind eine faire Lastenverteilung
und eine Begrenzung der Kosten
insgesamt. Die Energiewende
darf nicht auf Kosten kleiner Be-
triebe betrieben werden. Die
CDU setzt sich dafür ein, dass die
EEGUmlage nicht weiter ansteigt
und der Ausbau der erneuerba-
ren Energien grundsätzlich nur
an solchen Standorten fortge-
setzt wird, wo ein wirtschaftli-
cher Betrieb möglich ist. Die Aus-
schreibungsverfahren sollten in
Zukunft technologieoffen gestal-
tet werden.

Wir wollen die EEG-Umlage für
die meisten Stromkunden sen-
ken. So wollen wir zum einen die
Industrierabatte auf ein tatsäch-
lich notwendiges Maß zurückfah-
ren. Vergleichbares fordern wir
für Industrie-Privilegien bei Netz-
entgelten. Beides würde die EEG-
Umlage und Strompreis für die
restlichen Stromkunden min-
dern, auch für viele kleine Unter-
nehmen. Ferner soll jener Teil der
Zahlungsverpflichtungen an Öko-
stromanlagen-Betreiber, welcher
aus den hohen Anfangskosten
der Technologien resultiert, künf-
tig kredit- und/oder haushaltsfi-
nanziert werden. Zudem wollen
wir die Stromsteuer abschaffen.

WWaahhllpprrüüffsstteeiinn
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Wir streben einen flächendecken-
den Glasfaserausbau an – keinen
Flickenteppich mit Übergangs-
technologien wie Vectoring oder
LTE als Leitungsersatz. Wir wollen,
dass der Bund seine Aktienanteile
an der Deutschen Telekom AG
marktneutral an die KfW veräu-
ßert. Den Erlös von ca. 10 Milliar-
den Euro soll er in eine staatliche
Breitbandinfrastrukturgesellschaft
einbringen. Die Bundesbreitband-
gesellschaft soll in enger Zusam-
menarbeit mit den Kommunen
vornehmlich dort aktiv werden,
wo nicht mindestens die Band-
breite zur Verfügung steht, die in
Deutschland von mindestens 50
Prozent der Mehrzahl der Teilneh-
menden genutzt wird. 

Wir Freie Demokraten wollen
überall in Deutschland hochleis-
tungsfähiges Internet durch flä-
chendeckende Gigabit-Infrastruk-
turen. Daher soll der Ausbau in
Regions-Clustern ausgeschrieben
werden, sodass ein Ausbau auch
im ländlichen Raum attraktiv ist.
Alle Provider müssen Kapazitäten
auf neuen Glasfaserleitungen
mieten können. Dies ermöglicht
echten Wettbewerb.

Die Finanzierung soll nach unse-
rer Auffassung über den Verkauf
der Bundes-Anteile an der Deut-
schen Telekom AG und der Deut-
schen Post AG erfolgen.

Die AfD fordert, dass die Voraus-
setzungen geschaffen werden, um
Haushalte sowie klein- und mittel-
ständische Betriebe innerhalb von
zwei Jahren an schnelle Breitband-
netze angeschlossen werden kön-
nen. Staatliche Unterstützungs-
programme sollen finanzielle Be-
lastungen abmildern. Allen Haus-
halten sowie klein- und mittel-
ständischen Betrieben soll somit
unabhängig von ihrem Standort
die Anbindung an die Breitbandin-
frastruktur möglich sein. Der An-
schluss der letzten ,,Meile“, von der
verlegten Grundinfrastruktur zum
Haus oder Firmenanschluss, muss
eine sicherzustellende Option für
Privathaushalte und klein- und
mittelständische Betriebe werden.

Klares politisches Ziel sollte die
flächendeckende Versorgung
auch des ländlichen Raums mit
Glasfaser-Infrastruktur bis zum
Gebäude (FTTB/FTTH) bis 2025
sein. Sinnvoll ist ein schrittweises
Vorgehen, das sich an den Be-
dürfnissen der Anwender orien-
tiert: Vorrangig sollten alle Unter-
nehmens- und Gewerbestand-
orte und wesentliche sozioöko-
nomische Treiber wie Schulen, Bi-
bliotheken, Krankenhäuser etc.
angebunden werden. In die Pla-
nungen ist flächendeckend auch
der Mobilfunk mit einzubezie-
hen, um den Aufbau einer 5-G-
Infrastruktur sicherzustellen. Pa-
rallel dazu ist eine flächende-
ckende Versorgung der Bevölke-
rung mit hochbitratigen An-
schlüssen anzustreben.   

Wir begrüßen grundsätzlich Ini-
tiativen zur Vertiefung der Han-
delsbeziehungen. Protektionis-
mus lehnen wir ab, denn wir be-
fürworten internationale Zusam-
menarbeit. Handelsabkommen
sollten zum Ziel haben, soziale
und ökologische Standards zu
stärken und den Klimaschutz vo-
ran zu bringen. Das Vorsorgeprin-
zip sowie weitreichende Regelun-
gen, etwa in der Gentechnik, für
Lebensmittelsicherheit und im
Chemikalienrecht, stellen für uns
kein Handelshemmnis dar, son-
dern sichern nachhaltigen hohen
Lebensstandard. Die EU und
Deutschland dürfen darum nur
Abkommen eingehen, die neben
wirtschaftlichen Vorteilen auch
den Verbraucher- und Umwelt-
schutz verbessern.

Wir Freien Demokraten wollen
kleine und mittlere Unterneh-
men in die Lage versetzen,
schnell und unbürokratisch neue
Märkte zu bedienen. Wir möch-
ten Doppelprüfungen durch
BAFA und Zoll abstellen und die
Erfahrungen der Industrie bei der
Verhandlung von Doppelbe-
steuerungsabkommen nutzen. 
Freihandel verbinden wir mit Op-
timismus und der Hoffnung auf
Fortschritt und Frieden. Daher
wollen wir Handelshemmnisse
abbauen und gleichzeitig unsere
hohen Standards bei Menschen-
rechten, Lebensmittel- und Um-
weltsicherheit als Rechtsgrund-
lage nehmen. Freihandelsabkom-
men können dieses hohe Maß an
Nachhaltigkeit klar regeln.

Die AfD fordert die Wahrneh-
mung deutscher Wirtschaftsinte-
ressen. Deutschen Unternehmen
muss der diskriminierungsfreie
Zugang zu ausländischen
lmport- und Exportmärkten ge-
währleistet sein, dazu zählen
auch Rohstoffe und freie Han-
delswege. Die Außenwirtschafts-
förderung soll im Bundesministe-
rium für Wirtschaft gebündelt
werden. Wir befürworten multi-
laterale Freihandelsabkommen
im Rahmen der Welthandelsor-
ganisation – solange die Stan-
dards für Gesundheits-, Verbrau-
cher- und Naturschutz nicht he-
rabgesenkt werden und die na-
tionale Gerichtsbarkeit nicht
durch supranationale Gerichte
ausgehöhlt wird.

Neben Zöllen erschweren vor al-
lem unterschiedliche Standards
und regional begrenzte Zertifizie-
rungen den weltweiten Handel
und damit den Marktzugang.
Komplexe Verfahren zur Zollab-
wicklung verursachen Zusatzkos-
ten für Unternehmen wie Ver-
braucher. Gerade kleine und mitt-
lere Unternehmen können daher
die internationalen Märkte oft
nicht zu vertretbaren Kosten be-
dienen, auch wenn Marktpoten-
zial vorhanden wäre. Die leben-
dige Diskussion zu den aktuellen
Verhandlungen von Freihandels-
abkommen (TTIP, CETA, JEFTA,
etc.) bietet daher die Chance,
über eine breite Diskussion in der
Öffentlichkeit die Bedeutung glo-
baler Handelsregeln deutlich zu
machen.

Damit die Energiewende weiter-
geht, die Kosten aber für alle be-
zahlbar bleiben, wollen wir die
EEG-Umlage auf selbst erzeugten
Eigenstrom aus erneuerbaren
Energien  streichen und die Indus-
trie stärker an den Kosten beteili-
gen. Damit würde die EEG-Um-
lage für alle sinken und die Nut-
zung selbsterzeugten preiswerten
Ökostroms für Betriebe und Privat-
haushalte interessant werden.
Aber es geht noch mehr, etwa die
Industrie-Privilegien über den Bun-
deshaushalt statt über die Strom-
rechnung zu finanzieren, oder die
Abschaffung der Stromsteuer. Wir
arbeiten an solchen Lösungen, die
mehr Gerechtigkeit, weniger Ener-
giekosten und mehr Klimaschutz
bringen würden. 

Wir Freie Demokraten wollen Ver-
sorgungssicherheit im Wettbe-
werb erreichen. In offenen Leis-
tungsmärkten sollen alle Strom-
anbieter die dem Verbraucher zu-
gesagte Leistung unter allen Be-
dingungen durch Versorgungs-
garantien absichern müssen. So
wird marktwirtschaftlich effi-
zient die erforderliche Leistung
bereitgestellt. Das Tempo beim
Zubau der erneuerbaren Ener-
gien muss mit dem Ausbaustand
der Übertragungs- und Verteil-
netze zusammenpassen. Ebenso
soll dabei der zusammenwach-
sende europäische Energiebin-
nenmarkt sowie die Entwicklung
von Speicher- und Steuerungs-
techniken berücksichtigt werden.

Die Energiewirtschaft wurde
durch die Energiewende zu ei-
nem Kontroll- und Subventions-
system mit unbeherrschbaren
Kosten. Die hohen Strompreise
belasten Verbraucher und Unter-
nehmen. Die AfD fordert daher
die Aufhebung des EEG mit der
umlagefinanzierten Subvention
der Erneuerbaren Energien, Ver-
zicht auf Förderung der wetter-
abhängigen Energien, Aufhe-
bung der EneV und des EF-Wär-
megesetzes und Streichung der
Stromsteuer. Die bürokratische
Durchsetzung der instabilen und
umweltschädlichen Erneuerba-
ren Energien muss aufhören. Die
Behörden sollten zu den klassi-
schen Zielen der Energiewirt-
schaft zurückkehren: sicher, kos-
tengünstig, umweltverträgIich.

Mit dem Ausbau von Wind- und
Solaranlagen nimmt die Volatilität
in der Stromerzeugung zu. Die
Vollendung des Binnenmarktes
würde die Effizienz der Versorgung
erhöhen und helfen, die schwan-
kende Einspeisung auszugleichen.
Vorrangige Aufgabe ist es daher,
eine zur Energiewende und zum
EU-Strombinnenmarkt passende
Strommarktordnung umzusetzen.
Deutschland sollte mit seinen
Nachbarn grenzüberschreitende
Infrastrukturen schaffen. Zudem
sollten Bezugsspitzen in Zeiten ei-
nes hohen Stromangebots nicht
mehr wie bisher zu höheren Netz-
entgelten führen. Die Belastung
vom selbst erzeugten und ver-
brauchten Strom mit EEG-Umlage
ist nicht verursachergerecht und
sollte überdacht werden.
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Wenn man die Wählerinnen und Wähler danach fragt, wie wich-
tig wirtschaftspolitische Themen und Fragestellungen für ihre
Wahlentscheidung sind, wird man nur wenige finden, die das für
sehr wichtig erachten. Ähnliches gilt beim Agendasetting, also
der ohne Vorgaben gestellten Frage, was man aktuell für eines
der wichtigsten Probleme in Deutschland hält. Dieser Befund gilt
übrigens nicht nur in Zeiten mit einer guten wirtschaftlichen Lage
wie zurzeit. Sind also wirtschaftspolitische Fragen für die Wahl-
entscheidungen wirklich unwichtig und damit für die politischen
Parteien kein lohnenswertes Feld der politischen Auseinander-
setzung?

DDiiee  AAnnttwwoorrtt  ddaarraauuff  hhäännggtt  sseehhrr  ssttaarrkk  ddaavvoonn  aabb,,  wwaassman unter wirt-
schaftspolitischen Fragen versteht. Bei Bundestagswahlen, die aus der
Sicht der meisten Bundesbürger die einzig wichtigen Wahlen sind, geht
es den meisten darum, wer von den Spitzenkandidaten bzw. den Par-
teien für die Zukunft am glaubwürdigsten ein leidlich zufriedenstellen-
des Niveau an Sicherheit zu versprechen scheint. Dabei handelt es sich
dann um einen sehr breit gefächerten Sicherheitsbegriff, der neben der
inneren Sicherheit insbesondere die soziale Sicherheit und die ökono-
mische Sicherheit umfasst.

GGeerraaddee  iinn  DDeeuuttsscchhllaanndd  hhaatt  ddiiee  WWiicchhttiiggkkeeiitt der sozialen Sicherheit eine
lange Tradition, weshalb dieses Land ja auch über eines der kosten-
intensivsten und zugleich umfassendsten Sozialsysteme der Welt ver-
fügt. Regierungen, die versucht haben dort Abstriche durchzusetzen,
um größere Spielräume für wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeiten
zu erhalten, haben damit erhebliche Schwierigkeiten bekommen. Hier
sei nur an Helmut Kohls Änderung des Kündigungsschutzes oder Ger-
hard Schröders Agenda 2010 erinnert. Umgekehrt hat aber gerade die
Finanz- und Wirtschaftskrise 2008/2009 gezeigt, dass über Instru-
mente wie Kurzarbeit soziale Sicherheit und Erhaltung wirtschaftlicher
Prosperität sehr wohl Hand in Hand gehen können.

WWaass  ddiiee  iinnddiivviidduueellllee  öökkoonnoommiisscchhee  Situation angeht, hat sich einherge-
hend mit dem ökonomischen Erfolg der Bundesrepublik eine gewisse
Verschiebung eingestellt: Der Wunsch nach Wachstum und Einkom-
menszuwachs hat tendenziell an Bedeutung verloren gegenüber der
Bestandswahrung. Das hat weitreichende Folgen für viele gesellschaft-
liche Prozesse, vor allem aber ergeben sich daraus ein diffuses Gefühl
der Bedrohung und eine davon abhängige Relevanz der Wirtschaftspoli-
tik.

VVeerrgglleeiicchhtt  mmaann  ddiiee  BBeewweerrttuunngg  ddeerr jeweils eigenen wirtschaftlichen
Lage mit der Beurteilung der wirtschaftlichen Gesamtlage in Deutsch-
land, dann zeigt sich eine unabhängig von allen konjunkturellen Verän-
derungen erstaunlich konstante und sehr positive Wahrnehmung der
eigenen ökonomischen Lage (nur knapp jeder Zehnte bezeichnet seine
eigene Wirtschaftslage als schlecht, aber rund 60 Prozent als gut). Dies
hat naturgemäß etwas zu tun mit dem gewachsenen Wohlstand und
dem privaten Vermögen einerseits und dem hohen Niveau sozialer Si-
cherheit andererseits. Eine Bedrohung des individuell erreichten Wohl-
stands wird dabei vor allem in einer negativen allgemeinen Wirt-
schaftslage gesehen. Eine ungünstige ökonomische Gesamtlage wie-
derum bewirkt, dass die Bedeutung der Wirtschaftspolitik zunimmt
und die vermutete Wirtschaftskompetenz der Spitzenkandidaten bzw.

der politischen Parteien für Wahlentscheidungen an Relevanz gewinnt.
Damit kann umgekehrt die paradoxe Situation entstehen, dass der Er-
folg ökonomischer Kompetenz dazu führt, dass deren Wichtigkeit aus
der Sicht der Wähler zurückgeht.

AAuucchh  wweennnn  ddiiee  iiddeeoollooggiisscchheenn  KKoonnfflliikkttee  üübbeerr das richtige Wirtschafts-
system seit dem Zusammenbruch des real existierenden Sozialismus
an Bedeutung verloren haben, steht die breite gesellschaftliche Zustim-
mung zur „sozialen Marktwirtschaft“ auf tönernen Füssen. Obwohl es
dazu aktuell keine realistische Alternative gibt, handelt es sich mitnich-
ten um eine fundamentale Grundüberzeugung einer deutlichen Mehr-
heit der Bundesbürger. Vielmehr zeigen regelmäßige Befragungen hier
eine klare Abhängigkeit von der ökonomischen Performance der deut-
schen Wirtschaft. In ökonomischen Krisenzeiten geht die Akzeptanz der
sozialen Marktwirtschaft zurück, so dass die aktuell rund 60 Prozent,
die mit der Sozialen Marktwirtschaft zufrieden sind, vor allem der jetzt
schon länger anhaltenden Schön-Wetter-Periode geschuldet sind. Das
bedeutet insbesondere, dass bei einer merklichen wirtschaftlichen Ein-
trübung der Rückhalt in der Bevölkerung für marktwirtschaftliche 
Mechanismen abnehmen wird. Spürbare Konjunkturzyklen führen
letztlich zu wiederkehrenden Legitimationskrisen der bundesrepublika-
nischen Wirtschaftsordnung.

AAuuss  aallll  ddeemm  ffoollggtt,,  ddaassss  ddiiee  PPoolliittiikk  iimmmmeerr  dafür Sorge tragen muss, die
beiden Grundziele „wirtschaftliche Prosperität“ und „soziale Sicherheit“
möglichst widerspruchsfrei zu verfolgen. Dass letztlich soziale Sicher-
heit ohne wirtschaftlichen Erfolg nicht gewährleistet werden kann, ist
dabei nur die eine, vor allem in Wirtschaftskreisen favorisierte Seite der
Medaille. Die andere Seite, dass gerade der auf der Basis von sozialer Si-
cherheit mögliche gesamtgesellschaftliche Konsens – die weltweit eher
untypische Kooperation von Wirtschaft und Gewerkschaften –  den
ökonomischen Erfolg der Bundesrepublik ermöglicht hat, wird in man-
chen Kreisen dabei öfters übersehen.

LLeettzzttlliicchh  wweerrddeenn  ssiicchh  ddiiee  ((bbeerreecchhttiiggtteenn))  IInntteerreesssseennder Wirtschaft am
ehesten durchsetzen lassen, wenn diese die sehr ausgeprägten (sozia-
len) Sicherheitsbedürfnisse der Bevölkerung in ihr strategisches Kalkül
einbezieht. Denn am Schluss ist das Volk der Souverän – er entscheidet
an der Wahlurne und setzt damit die Rahmenbedingungen für die
Wirtschaft.

Matthias Jung

Wirtschaft und Wahl
Welche Fragen sind für die Wähler wirklich wichtig?

Matthias Jung, 
Forschungsgruppe Wahlen pr
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Who by fire? So lautet der Titel eines rätselhaften Liedes von Leo-
nard Cohen. Darin geht es um unterschiedliche Todesursachen:
Wer stirbt durch Feuer? In Deutschland zum Glück immer weniger
Menschen, die Opferzahl hat sich in rund 25 Jahren mehr als hal-
biert: Waren im Jahr 1991 noch 834 Brandtote zu beklagen, belief
sich ihre Zahl 2015 auf 367 Personen. Die Gründe: mehr Rauch-
melder, mehr Fluchtwege, weniger brennbare Baumaterialien
und – eine bessere Feuerwehr. Dabei stünden Berufsfeuerwehren
auf verlorenem Posten, gäbe es die Freiwillige Feuerwehr nicht.
Und die lebt unter anderem von der Unterstützung von Unter-
nehmen – wie viele andere Rettungsdienste auch.

NNiimmmmtt  eeiinn  MMiittaarrbbeeiitteerr  eeiinn  ööffffeennttlliicchheess  EEhhrreennaammtt  wahr, genießt er
arbeitsrechtlichen Schutz. Er muss freigestellt werden, außer er
ist unabkömmlich. Hintergrund ist, dass die meisten Vereine nur
aufgrund ihrer ehrenamtlichen Helfer bestehen können und
gleichzeitig wichtige gesellschaftliche Funktionen erfüllen. Die
Freiwillige Feuerwehr besteht ausschließlich aus ehrenamtlichen
Mitgliedern und ist bei der Gefahrenabwehr für die Gesellschaft
nicht zu ersetzen. Doch auch Unternehmen profitieren, wenn ihre
Beschäftigten sich ehrenamtlich engagieren; so zum Beispiel bei
der Feig GmbH, die im April 2017 vom Deutschen Feuerwehrver-
band als „Partner der Feuerwehr“ ausgezeichnet wurde.

WWeennnn  ddeerr  FFuunnkkmmeellddeeeemmppffäännggeerr  SSiiggnnaall  gibt, müssen sie ihren Ar-
beitsplatz verlassen und zum Feuerwehrgerätehaus eilen: Sämtli-

che Einsätze von Rettungsdiensten wie der Feuerwehr kämen un-
mittelbar zum Erliegen, wenn der Betrieb seine ehrenamtlich täti-
gen Beschäftigten nicht freistellen würde. „Mit mir sind das ins-
gesamt drei Mitarbeiter hier im Unternehmen, die dann fehlen.
Zum Glück sind wir in unterschiedlichen Wehren engagiert, so
dass wir praktisch nie alle auf einmal weg sind“, sagt Marco Feig.
Er hat ab 1995 im Familienunternehmen eine Ausbildung zum In-
dustriefachwirt gemacht und ist seit 2004 Geschäftsführer der
Feig GmbH in Altdorf. Darüber hinaus ist er seit über 25 Jahren
Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr und war zehn Jahre lang stell-
vertretender Wehrleiter der Verbandsgemeinde Edenkoben. 

Gefragte Kompetenzen

Von seinen pfälzischen Unternehmerkolleginnen und -kollegen
würde sich Marco Feig mehr Unterstützung wünschen, auf die die
Feuerwehr und andere Rettungsdienste lebensnotwendig ange-
wiesen sind. Doch immerhin: „Die Betriebe erkennen bei Angehö-
rigen der Feuerwehr auch die Vorteile. Feuerwehrangehörige ler-
nen selbständiges Denken und Handeln, müssen im Notfall stra-
tegisch vorgehen, etwa bei der Rettung Verunfallter. Sie lernen im
Team auch in akuten Krisen schnell Problemlösungen zu finden.“
Alles Fertigkeiten, die auch in der Arbeitswelt gefragt sind. 

DDaarrüübbeerr  hhiinnaauuss  wwüürrddee  ddaass  bbuunnddeessddeeuuttsscchhee Rettungssystem in
sich zusammenbrechen, wenn bei Alarm keine freigestellten Frei-
willigen vor Ort wären. Es wird immer wichtiger, dass die Florians-
jünger im Umkreis ihrer Wehrtätigkeit arbeiten. Man spricht von
der sogenannten Tagesalarmsicherheit, die gewährleistet sein
muss, um alle Einsätze, nicht nur die Brandmeldungen, tagsüber
abarbeiten zu können. Außerdem müssten die Unternehmen
auch ein Eigeninteresse am freiwilligen Engagement ihrer Beleg-
schaft haben. Marco Feig: „Wenn’s bei uns in der Firma mal bren-
nen sollte, sind wir froh, wenn schnell Hilfe kommt. Zum Beispiel
konnte das rasche Eingreifen der Freiwilligen Feuerwehr beim
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Was tun, wenn’s brennt?
Mitarbeiterfreistellung für Feuerwehr und 
Rettungsdienste unabdingbar

PARTNER DER FEUERWEHR
Als sichtbares Zeichen der partner-

schaftlichen Zusammenarbeit von

Handwerk, Handel, Gewerbe, Ver-

waltung und Industrie mit der Feu-

erwehr werden Urkunde und För-

derschild „Partner der Feuerwehr“

von den deutschen Feuerwehren

verliehen. So werden Arbeitgeber

ausgezeichnet, die in ihrem Betrieb

ehrenamtliche Feuerwehrangehöri-

ge beschäftigen und diesen keine Schwierigkeiten bei der 

Ausübung der ehrenamtlichen Pflichten bereiten.

Feig ist spezialisiert auf Logistikfahrzeuge und Rollcontainer für 
Feuerwehren.

Fe
ig



Holzfachhandel Wickert in Landau die Brandausbreitung auf das
gesamte Gewerbegebiet verhindern.“

„Es kommt viel zurück“

Stellt ein Unternehmen Mitarbeiter fürs Ehrenamt frei, bekommt
es eine Entschädigung von der Verbandsgemeinde. Allerdings si-
chert das nicht den Fortbestand der zig-tausend Freiwilligen Feu-
erwehren in Deutschland. Marco Feig: „Das geht nur, wenn auch
innerhalb der Unternehmerschaft weniger egoistische Motive do-
minieren und mehr Solidarität praktiziert wird. Und: Es kommt
viel zurück, was man nicht in Euro und Cent berechnen kann. Wer
sich gesellschaftlich engagiert, der steht in Notsituationen nie al-
leine da.“  

FFüürr  MMaarrccoo  FFeeiigg  hhaattttee  sseeiinn  HHeerrzz  ffüürr  ddiiee Freiwillige Feuerwehr noch
eine andere, eine geschäftliche Dimension: In der fast 85-jährigen
Unternehmensgeschichte hat sich die Feig GmbH über Generatio-
nen von einer Hufschmiede unter anderem zum Spezialanbieter
für Logistikfahrzeuge und Rollcontainer für Feuerwehren und er
sich selbst zu einem Experten für Ladungssicherung entwickelt.
„Aus meinen Erfahrungen und dem an vorderster Front erworbe-
nen Spezialwissen heraus entstanden beispielsweise Ideen und
Patente für unsere maßgeschneiderten Rollcontainer mit speziel-
ler Bremse und Hublader-Bordwände, um feuerwehrtechnisches
Gerät schnellstens vom Fahrzeug zum Einsatzort zu bringen“, so
Marco Feig. Die komplette Feig-Belegschaft ist stolz auf die Aus-
zeichnung „Partner der Feuerwehr“. Marion Raschka

Flinkster Carsharing 
kooperiert mit VRN
Ermäßigung für VRN Abo-Kunden

Seit August kooperieren die Deutsche Bahn Connect und der Ver-
kehrsverbund Rhein-Neckar (VRN) in Sachen Carsharing. Flinkster
bietet nach einer Bus- oder Bahnfahrt die Anschlussmöglichkeit
in einem weitreichenden Carsharing-Netzwerk Deutschlands. Für
VRN-Abo-Kunden ermäßigt sich die Registrierungsgebühr von 29
Euro auf 15 Euro. Nach der Anmeldung werden zusätzlich 15 Euro
als Fahrguthaben gutgeschrieben. 

„„MMiitt  FFlliinnkksstteerr  eerrwweeiitteerrnn  wwiirr  unser Carsharing-Angebot und bieten
unseren VRN Abo-Kunden mehr Mobilität zu vergünstigten Kondi-
tionen“, sagt Volkhard Malik, Geschäftsführer des VRN. Im Tarifge-
biet des VRN ist Flinkster u.a. in Kaiserslautern, Germersheim,
Mannheim, Heidelberg und Wiesloch vertreten. Darüber hinaus
kann das deutschlandweite Angebot nach einmaliger Registrie-
rung in allen großen Städten und an zahlreichen ICE-Bahnhöfen
genutzt werden. Das Flinkster-Netzwerk umfasst rund 4.000 Fahr-
zeuge in rund 300 Städten sowie weitere Fahrzeuge in Österreich,
Italien, der Schweiz und den Niederlanden. 

Weitere Infos unter www.flinkster.de oder www.vrn.de

Kreative Ideen gesucht
Bewerbung für den 7. Marketing-Preis
Noch bis zum 6. Oktober können sich Unternehmen für den 7.
Marketing-Preis des Marketing-Clubs Rhein-Neckar bewerben. In
den Kategorien „Große Unternehmen“, „Kleine Unternehmen“,
„Non-Profit-Unternehmen sowie „Young Professionals“ zeichnet
die Expertenjury aus Marketing-Experten von Wirtschaft, Medien
und Wissenschaft die kreativsten Ideen aus. 

ZZuumm  eerrsstteenn  MMaall  wwiirrdd  ddiiee  Jury auch einen „Markenbotschafter des
Jahres“ küren. Mit dem Award soll die Leistung eines Marketing-
Experten aus der Metropolregion Rhein-Neckar gewürdigt wer-
den. Die Preisverleihung findet im Rahmen eines Gala-Abends am
4. Dezember im WinterVarieté im Heidelberger Schloss statt.

Anmeldung und weitere Infos unter www.mc-rn.de
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DIE FEUERWEHR
In ganz Deutschland existieren lediglich rund 100 Berufsfeuer-

wehren, die Tag und Nacht in Bereitschaft stehen. In den restli-

chen Städten und Gemeinden wird der Brandschutz von Frei-

willigen Feuerwehren – rund 23.000 bundesweit mit etwa

1,24 Millionen Mitgliedern (inklusive Jugendfeuerwehr) – ge-

währleistet. Dazu kommen knapp 800 Werkfeuerwehren: 

Deren Angehörige sind hauptberufliche und/oder nebenberuf-

liche Kräfte, die primär einer anderen Aufgabe im zu schützen-

den Betrieb nachgehen und im Einsatzfall alarmiert und von

ihrer Tätigkeit freigestellt werden. Somit werden nahezu 70

Prozent der Bevölkerung in Deutschland von Freiwilligen Feu-

erwehren ohne Berufsfeuerwehr betreut. Nur etwa 30 Prozent

der Bevölkerung leben in Städten mit Berufsfeuerwehr, aller-

dings gibt es hier trotzdem auch Freiwillige Feuerwehren, die

die Berufswehr unterstützen. Vor allem in den Randbereichen

der Stadt fahren sie eigenständige Einsätze.

Am Beispiel der Freiwilligen Feuerwehr Landau zeigt sich auch,

was die Wehren noch alles leisten: Von den 297 Einsätzen (186

bei Tag, 111 bei Nacht) des Jahres 2016 waren nur knapp die

Hälfte, nämlich 131 Brandeinsätze, 166 entfielen auf Hilfsein-

sätze bei Verkehrsunfällen, Türöffnungen oder der Rettung von

Mensch und Tier. Geleistet wurden die Einsätze von rund 220

freiwillig Aktiven, darunter 18 Feuerwehrfrauen. 



Von den Medien werden sie als „heimliche Jobmacher“ bezeich-
net und ihr unternehmerischer Mut gelobt: Die Zahlen zur Unter-
nehmensgründung durch Zuwanderer, unter anderem vom Insti-
tut für Mittelstandsforschung der Universität Mannheim, schei-
nen das zu belegen. Im Jahr 2003 wurden 56.000 Gewerbe von
Migranten angemeldet, im Jahr 2015 waren es schon über
100.000 Gewerbe. Vier von zehn Gründern mit Migrationshinter-
grund würden von Anfang an Mitarbeiter beschäftigen. Mit ihren
Firmen hätten sie in zehn Jahren 2,5 Millionen Arbeitsplätze ge-
schaffen. Bundesweit, versteht sich. Doch gründen auch pfälzi-
sche Migranten häufiger, schneller und größer als im deutschen
Durchschnitt?

DDiiee  nnaacckktteenn  ZZaahhlleenn  vvoorrwweegg::  BBuunnddeesswweeiitt  bezeichnet die KfW (Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau) in ihrem Gründungreport vom April
2017 Migranten – definiert als Personen, welche die deutsche
Staatsbürgerschaft nicht bzw. nicht seit der Geburt besitzen – als
überdurchschnittlich gründungsaktiv: Von den insgesamt sechs
Millionen Existenzgründungen der Jahre 2009 bis 2015 waren 1,2
Millionen Gründungsprojekte von Migranten. Das KfW-Fazit: Zu-
wanderer wagen häufiger den Schritt in die Selbstständigkeit,
brechen ihr Gründungsprojekt allerdings auch häufiger ab. Davon
abgesehen hinterlassen Migranten aber auch langfristig einen
überdurchschnittlich großen Fußabdruck in der Gründungsland-
schaft – denn sie gründen öfter im Vollerwerb. Und sie haben
häufiger Mitarbeiter und Teampartner – sie gründen größer, so
der KfW-Gründungsmonitor. 

IInn  RRhheeiinnllaanndd--PPffaallzz  nniimmmmtt  ddiiee  GGeessaammttzzaahhll  neuer Unternehmen
seit sechs Jahren stetig ab: von rund 41.000 (2010) auf knapp
35.000 im Jahr 2015 auf gut 33.000 (2016). Die rheinland-pfälzi-
schen Industrie- und Handelskammern und Handwerkskammern
richteten deshalb im Mai einen Appell an die Landespolitik, Wirt-
schaftswissen mit einem positiven Unternehmerbild bereits in
Schulen und Hochschulen zu vermitteln. Sie selbst wollen mit ih-
ren Möglichkeiten verstärkt die Karriereperspektive ‚Selbständig-
keit‘ unterstützen; unter anderem durch inhaltliche Ausweitung
des seit 2002 installierten flächendeckenden Beratungsangebots
der 31 Starterzentren. 

SScchhaauutt  mmaann  ssiicchh  ddiiee  ZZaahhll  ddeerr  NNeeuuggrrüünndduunnggeenn  in Rheinland-Pfalz
durch Nicht-Bundesbürger der letzten vier Jahre an, lässt sich kein

Abwärtstrend, sondern eher ein leichter Anstieg beobachten. Ihr
Anteil liegt ziemlich stabil bei etwa 20 Prozent, was in etwa dem
Bundesdurchschnitt entspricht. Waren es 2013 knapp 6.000 und
2015 rund 5.800 Existenzgründer mit ausländischem Pass, haben
im vergangenen Jahr etwa 6.140 Migranten gegründet. „Daraus
allerdings einen stabilen Aufwärtstrend bei migrantischen Grün-
dungen abzuleiten, wäre überzogen“, so Thorsten Tschirner, IHK
Pfalz-Gründungsexperte. „Das geben die Zahlen noch nicht her.
Wir beobachten momentan keine gravierenden Unterschiede im
Gründungsgeschehen.“ 

UUnntteerrsscchhiieeddee  ggiibbtt  eess  aalllleerrddiinnggss  iimm  VVoorrggeehheenn  ddeerr  ausländischen
Gründer: Wenn ausländische Gründer einmal den Weg in die IHK-
Beratung gefunden hätten, dann kämen sie öfter wieder und ho-
len sich begleitend Unterstützung. Einen Unterschied sieht IHK-
Gründungsberater Thorsten Tschirner außerdem in übergeordne-
ten Angelegenheiten: „Häufig überblicken sie die institutionellen
Strukturen in Deutschland nicht ausreichend – etwa bei der
Frage: Wie funktioniert eine Finanzierung oder unser Steuersys-
tem? – und manche kämpfen mit sprachlichen Verständnisproble-
men und suchen deshalb unsere Hilfe; also eher Schwierigkeiten,
die wir als Deutsche ganz ähnlich auch in einem anderen Land
hätten.“ Marion Raschka

Der komplette Gründerreport ist zu finden unter
www.pfalz.ihk24.de, Nummer 3727562
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Öfter und größer oder doch gleich? 
Migranten gründen anders – außer in der Pfalz
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Mit Erfahrung 
und IHK-Beratung zum Erfolg
Geschäft läuft besser als erwartet

Viele Jahre Berufs- und Führungserfahrung machen auch Grün-
dungen reibungsloser: Özcan Arslan hat diese Voraussetzungen
mitgebracht und sich vorgenommen: „Ich mache mich selbstän-
dig und mache es besser!“ Sein Vorsatz ging auf. 

Özcan Arslan hat mit Unterstützung seiner Frau Filiz ein erfolgreiches 
Industrie-Dienstleistungsunternehmen gegründet.

@

ar
s



DDiiee  aarrss--GGmmbbHH  IInndduussttrriieesseerrvviiccee in Altrip,
gegründet im Mai 2016, ist spezialisiert
auf die Vermittlung von Fachkräften in
zahlreichen Industriezweigen. Vom Ober-
monteur bis zum Schweißer und Rohr-
schlosser deckt das Portfolio alle Bereiche
des industriellen Metallbaus ab – sowohl
regional als auch bundesweit sowie im
deutschsprachigen Ausland. 

BBeerreeiittss  iimm  eerrsstteenn  GGeesscchhääffttssjjaahhrr konnte der
Gründer seine Belegschaft auf 13 Beschäf-
tigte aufstocken, sechs bis sieben waren
eigentlich geplant: „Ich bin mit den Zahlen
sehr zufrieden, wir liegen über den Prog-
nosen im Businessplan.“ Das Stammperso-
nal will der Firmengründer mittelfristig
weiter aufstocken, für 2018 sind 20 bis 25
Beschäftigte geplant. Neue Mitarbeiter re-
krutiert Arslan häufig über Mundpropa-
ganda und seine eigenen Angestellten. Die
Verwaltung bewältigt der Gründer ge-
meinsam mit seiner Frau Filiz Arslan, ge-
lernte Bauzeichnerin, die bei der IHK Pfalz
eine Qualifikation zur Bürokauffrau absol-
viert hat.  

ÖÖzzccaann  AArrssllaann,,  11997722  iinn  WWoorrmmss geboren, ver-
heiratet, zwei Kinder und gelernter Anla-
genmechaniker, hatte sich während seiner
beruflichen Laufbahn auf Gebäudetechnik
und Rohrleitungsbau in der Industrie spe-
zialisiert. Als Vorarbeiter konnte er Erfah-
rungen in der Personalführung sammeln.
Im Jahr 2008 wechselte er zu einem Perso-
nalleasing-Unternehmen, das Kunden in
Industrie und Anlagenbau betreut. Als
ehemaliger Personaldisponent konnte er
sowohl seine Fachkenntnisse als Anlagen-

mechaniker als auch in der Kundenbetreu-
ung in sein neues Unternehmen einbrin-
gen.

„„NNaacchh  nneeuunn  JJaahhrreenn  hhaattttee  iicchh  meine eige-
nen Vorstellungen von einem erfolgrei-
chen Unternehmen“, so Özcan Arslan. „In
Sachen Kundenbetreuung, Einhaltung von
Zusagen und Akquise wollte ich andere
Ideen umsetzen.“ Einer seiner ersten
Schritte führte ihn zur IHK Pfalz nach Lud-
wigshafen zu Steffen Blaga und Thorsten
Tschirner, die ihn in seinem Vorhaben be-
stärkten. „Ich kannte zwar den Alltag in ei-
nem Unternehmen“, so der Gründer. „Aber
was man so alles braucht, wenn man
gründen möchte: Da konnte mir die IHK
weiterhelfen.“ 

EEiinn  BBuussiinneessssppllaann,,  uumm  KfW-Förderung zu
beantragen, war notwendig, um die finan-
zielle Basis zu schaffen. „Die IHK hat mich

dabei sehr unterstützt, ohne die Beratung
hätte ich sicher mehr Schwierigkeiten ge-
habt. Ich konnte jederzeit anrufen, was ich
auch des Öfteren getan habe, und wurde
immer kompetent beraten.“ Am meisten
Angst machte Arslan anfangs die finan-
zielle Seite: „Gründern rate ich vor allem,
immer die Zahlen im Auge zu behalten
und sich viel Zeit für saubere Kalkulationen
zu nehmen.“ Sein Tipp: „Durchhalten, En-
gagement zeigen und sich fachlichen Rat
einholen, auf jeden Fall von der IHK!“

www.ars-industrieservice.de

Ihre Ansprechpartner bei der IHK
Pfalz sind Steffen Blaga, 
Tel. 0621 5904-2100,
steffen.blaga@pfalz.ihk24.de 
und Thorsten Tschirner, 
Tel. 0621 5904-2103,
thorsten.tschirner@pfalz.ihk24.de.
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Verbraucherpreisindex für Deutschland 
(Basis 2010 = 100)

Quelle: Statistisches Bundesamt Deutschland

www.pfalz . ihk24.de

V e r b r a u c h e r p r e i s i n d e x

N u m m e r  2 8 3 5

Jahr /Monat Veränderungen in %

2017 Juli 17 Juli 17

Juli Mai Juni Juli Juni 17 Juli 16

107,6 108,8 109,0 109,4 0,4 1,7

2016

Wertschätzung für Mitarbeiter
Arbeitnehmer-Ehrenurkunden zum Jubiläum

Möchten Sie Ihre MitarbeiterInnen für ihre
langjährige Betriebszugehörigkeit ehren?
Mit der Arbeitnehmer-Urkunde wertschät-
zen Sie ihr Personal und drücken zugleich
Ihre Verbundenheit und Zufriedenheit aus.

DDiiee  EEhhrreennuurrkkuunnddeenn  wweerrddeenn für Mitglieds-
unternehmen vom Service Center der IHK
Pfalz ausgestellt und können mit oder
ohne Rahmen (52 Euro bzw. 21,50 Euro)
bestellt werden. 

IInn  vviieelleenn  BBrraanncchheenn  iisstt der Fachkräfteman-
gel längst angekommen und die Auswahl
geeigneter Bewerber wird immer schwieri-
ger. Gerade deshalb ist es für Unterneh-

men wichtig, bereits angestellte Fach-
kräfte langfristig an die eigene Firma zu
binden, um wettbewerbsfähig zu bleiben.
Die Wertschätzung der Mitarbeiter schafft
eine Vertrauensbasis. Mit der Ehrenur-
kunde der IHK wird das Engagement der
Arbeitnehmer gewürdigt. (red)

Weitere Infos und das Online-
Bestellformular unter
www.pfalz.ihk24.de, 
Nummer 3704086
Ihr Ansprechpartner bei der IHK
Pfalz ist Pascal Lehmann, 
Tel. 0621 5904-1211, 
pascal.lehmann@pfalz.ihk24.de

i

Eine Wertschätzung für Mitarbeiter: Die Arbeit-
nehmerurkunden der IHK Pfalz.
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Rund ein Fünftel der Jugendlichen im Nachbarland Frankreich hat
keine reguläre Beschäftigung, in Deutschland werden Auszubil-
dende händeringend gesucht. Das schreit nach deutsch-französi-
scher Zusammenarbeit – zumal in grenznahen Gebieten wie der
Südpfalz: Kooperationsverträge senken die Hürden für eine
grenzüberschreitende deutsch-französische Ausbildung. Jetzt hat
der erste Auszubildende im Programm „Erfolg ohne Grenzen“
nach drei Jahren seine beiden Abschlüsse, das sogenannte „dou-
ble diplôme“, in der Tasche. Und wird von seinem deutschen Aus-
bildungsbetrieb, dem Großhandelsunternehmen Ufer in Landau,
übernommen.

DDaannkk  ddeerr  eennggeenn  ZZuussaammmmeennaarrbbeeiitt  zzwwiisscchheenn  IHK, CCI (Chambre de
Commerce), Arbeitsagentur und Pôle emploi sowie weiterer Stel-
len können französische Auszubildende ihren schulischen Part in
Frankreich und den praktischen Teil in Deutschland absolvieren.
Dies erleichtert den Auszubildenden das Erlernen des theoreti-
schen Wissens an einer französischen Berufsschule in ihrer Mut-
tersprache. Parallel erhalten die Programmteilnehmer eine fun-
dierte fachliche Ausbildung in einem deutschen Betrieb. Noch als
Schüler hat sich David Heil, ein junger Mann aus Wissembourg,
für den zweigleisigen Weg entschieden – trotz sprachlicher Hür-
den. Sein Vater arbeitet bereits in Deutschland, er hatte ihm die
Idee ans Herz gelegt. 

TTrraaddiittiioonneellll  iisstt  ddiiee  SSüüddppffaallzz  eeiinnee  bbeeggeehhrrttee Region bei Arbeitskräf-
ten aus dem Elsass: „Im Moment pendeln über 3.000 Menschen
jeden Tag aus Frankreich in die Südpfalz“, so der Leiter des IHK-
Dienstleistungszentrums Landau, Marc Watgen. „Vor diesem Hin-
tergrund war es naheliegend, auch im Bereich der Ausbildung mit
Frankeich zu kooperieren.“ Deshalb hat er auch den Ausbildungs-
weg des französischen Azubis ab 2014 begleitet. Er lobt die vor-
bildliche Ausbildung an der Schule in Wissembourg, deren spe-

zieller Ausbildungsgang „Gestionnaire d’unité commerciale“ be-
reits Nachahmer am südlichen Oberrhein findet. 

BBeeii  UUffeerr  iinn  LLaannddaauu,,  GGrrooßßhhaannddeellssuunntteerrnneehhmmeenn für Heizung und
Sanitär, Stahl und Metallbau-Bedarf sowie Werkzeuge mit rund
2.000 Fachhandwerkskunden und einem für 2017 prognostizier-
ten Jahresumsatz von über 48 Millionen Euro, durchlief David Heil
sämtliche Abteilungen: „Anfangs war es im Betrieb schwierig für
mich, wenn ich das Telefon abnehmen oder mit deutschen Fach-
begriffen umgehen musste, aber dann klappte es immer besser –
auch mit Hilfe der Kolleginnen und Kollegen“, erzählt der frischge-
backene Großhandelskaufmann. „Die zwei Jahre Schule in Wis-
sembourg waren kein Problem, mit mir waren noch neun andere
Jugendliche im Programm.“ Nach zwei Jahren erwarben die Azu-
bis den Abschluss „Gestionnaire d’unité commerciale“ in Frank-
reich. Optional kann im dritten Jahr eine deutsche Berufsschule
besucht und der Abschluss zum „Kaufmann/-frau im Groß- und
Außenhandel“ (IHK) gemacht werden. 

Sprachliche Hürden sollten abgebaut werden

David Heil: „Leider hat keiner aus meiner Klasse das dritte Jahr ge-
macht, ich war der Einzige und bin mit dem Erfolg zufrieden.
Wenn man in Deutschland arbeiten will, ist es gut, auch eine
deutsche Qualifikation zu haben.“ Er denkt, dass für manche sei-
ner Kolleginnen und Kollegen die sprachliche Hürde zu hoch war,
andere wollten schlicht Geld verdienen und Karriere machen.
„Das liegt unter anderem auch daran, dass es in Deutschland
wichtig ist, gut ausgebildet zu sein, in Frankreich aber steht der
Erwerb eines Titels im Vordergrund, und die Karrieremöglichkeiten
sind weniger durchlässig“, so ein Erklärungsversuch des IHK-Ex-
perten Watgen. „Außerdem spielt die Sprache eine Rolle: Ebenso
wie deutsche Schüler immer seltener Französisch lernen, lernen
auch französische Schüler immer seltener Deutsch. Die fehlenden
Sprachkenntnisse erfordern einen hohen persönlichen Einsatz.“ 

„„BBeeii  uunnss  ssiinndd  FFrraannzzöössiisscchh  sspprreecchheennddee  Mitarbeiter wegen unserer
Kunden in Luxemburg und Frankreich schon immer willkommen“,
bekräftigt Lea Strack, Referentin Personal und Ausbildung bei Ufer
in Landau. „Insofern ist David Heil als Muttersprachler ein beson-
derer Glücksfall für uns und wir sind stolz darauf, dass er auch
schulisch so gut abgeschnitten hat.“ Aufmerksam geworden war
das Unternehmen durch die IHK Pfalz auf das grenzüberschrei-
tende Ausbildungsprogramm. „Eine bevorzugte Behandlung
wurde unserem französischen Azubi nicht zuteil. In Überset-
zungsfragen, vor allem bei Fachbegriffen, konnte sich David Heil
allerdings jederzeit an seine Französisch sprechenden Kollegen
wenden.“  

DDiiee  ppoossiittiivvee  EErrffaahhrruunngg  ssoollllttee  aauucchh  22001177  SScchhuullee machen. „Leider
haben wir für dieses Jahr noch keinen französischen Auszubilden-
den gefunden, obwohl wir von dem Programm voll überzeugt
sind“, so Lea Strack, die auch für die über 30 Auszubildenden unter
den rund 170 Ufer-Beschäftigten zuständig ist. „Allerdings suchen
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Ausbildung ohne Grenzen 
In der Pfalz hat der erste französische Azubi 
seinen Doppel-Abschluss gemacht

Lea Strack, bei Ufer in Landau unter anderem zuständig für die Ausbildung,
ist stolz auf David Heil, der nun einen französischen und einen deutschen
Abschluss vorweisen kann.
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wir für 2018 weiter und stehen in engem Kontakt mit der IHK
Pfalz und den Stellen, die die grenzüberschreitende Ausbildung
planen.“ 

MMaarrcc  WWaattggeenn  zzäähhlltt  eeiinniiggee  ddeerr  VVoorrzzüüggee  der deutsch-französischen
Ausbildung auf: „Ein anerkannter Doppelabschluss, gute Berufs-
perspektiven, interkulturelle Kompetenzen, Europaqualifikation,
Zweisprachigkeit und Praxisbezug.“ Deshalb verfolgt die IHK Pfalz
den Weg weiter und bietet gemeinsam mit der Handwerkskam-
mer, der Landauer Agentur für Arbeit und Infobest Pamina in Lau-
terbourg elsässischen Schülern Entdeckungstouren und Schnup-
pertage in der südpfälzischen Wirtschaft an. „Für uns hat sich das

Programm in jedem Fall gelohnt“, resümiert Lea Strack. „Fachkom-
petenz durch die dreijährige Ausbildung bei uns im Betrieb und
die muttersprachliche Sprachkompetenz sprechen für sich“. Und
David Heil würde denselben Weg auf jeden Fall noch einmal ge-
hen. Marion Raschka

Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist Marc Watgen, 
Tel. 06341 971-2511, marc.watgen@pfalz.ihk24.de

Fachexperte für grenzüberschreitende Ausbildungsbera-
tung bei der Agentur für Arbeit ist Christof Hilligardt, 
Tel. 0782 19438-203, christof.hilligardt@arbeitsagentur.de 
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„Erfolg ohne Grenzen“
Wie funktioniert diese Ausbildung konkret?

Nachdem die grenzüberschreitende Ausbildung zunächst in ei-
nem Pilotprojekt im Eurodistrikt Straßburg-Ortenau mit 19 Aus-
bildungsberufen getestet wurde, unterzeichneten im September
2013 im Lycée Jean Mermoz in Saint-Louis 28 französische und
deutsche Institutionen eine Rahmenvereinbarung über die Grenz-
überschreitende Berufsausbildung am Oberrhein.

DDaass  PPrrooggrraammmm  „„EErrffoollgg  oohhnnee  GGrreennzzeenn““  hhaatt sich zum Ziel gesetzt,
die grenzüberschreitende Mobilität von Auszubildenden zu för-
dern und zu erleichtern. Die Ziele:
� Zugang zu einer grenzüberschreitenden Ausbildung, die es den
Auszubildenden ermöglicht, den theoretischen Ausbildungsteil
in einem CFA (Centre de Formation d‘Apprentis) im Elsass abzu-
legen, während der praktische Teil mit einem Ausbildungsver-
trag in einem Unternehmen im Nachbarland erfolgt (südliche
Pfalz, Baden-Württemberg).

� Zugang zum dualen deutschen Ausbildungssystem anhand ei-
ner Vor-Ausbildung. In diesem Fall legt der Auszubildende seine
Ausbildung komplett in Deutschland ab.

� Dank einer maßgeschneiderten sprachlichen oder auch techni-
schen Ausbildung wird der Zugang zu Stellen in grenznahen
Unternehmen ermöglicht.

AAuußßeerrddeemm  ggeewwäähhrrtt  ddaass  PPrrooggrraammmm  eine Mobilitätsbeihilfe von
rund 80 Euro: Sie soll Schwierigkeiten bei der Anfahrt und der Un-
terbringung der Bewerber (Schüler, Auszubildende und Arbeitssu-
chende) mildern. Bereits mehr als 900 Menschen haben sich auf
das grenzüberschreitende Abenteuer eingelassen. 

EEiinnee  EErrffaahhrruunngg  jjeennsseeiittss  ddeerr  GGrreennzzee  wwiirrkktt  ssiicchh  vorteilhaft auf die
Bewerbungsunterlagen aus und bietet die Möglichkeit, nicht nur
berufliche Kompetenzen, sondern auch persönliche Qualitäten zu
entfalten, die von Arbeitgebern besonders geschätzt werden, wie
zum Beispiel Selbstständigkeit und Reife.

www.erfolgohnegrenzen.eu, www.reussirsansfrontiere.eu@

@

Offene Digitalisierungsallianz 
Hochschulen gewinnen Bundesförderung

In der Bund-Länder-Initiative „Innovative Hochschule“ waren die
Hochschule Kaiserslautern und die Technische Universität Kai-
serslautern mit ihrem gemeinsamen Antrag „Offene Digitalisie-
rungsallianz für die Pfalz“ erfolgreich. 

MMiitt  eeiinneerr  BBuunnddeessfföörrddeerruunngg  vvoonn insgesamt fast 15 Millionen Euro
für die nächsten fünf Jahre können die beiden Hochschulen und
das Fraunhofer-Institut für Techno- und Wirtschaftsmathematik
als Verbundpartner Ideen und Maßnahmen im Bereich des Wis-
sens- und Technologietransfers umsetzen.  

UUnntteerr  ddeemm  MMoottttoo „Wo innovative Hochschulen digitale Zukunft
gestalten“ wollen sie die Zusammenarbeit untereinander und mit
wichtigen Partnern aus der Region intensivieren. Für die erfolgrei-
che Umsetzung des Vorhabens sind neben der IHK Pfalz die 

Science Alliance Kaiserslautern, die Zukunftsregion Westpfalz, das
Pädagogische Landesinstitut sowie die SmartFactory KL als strate-
gische Partner eingebunden. Ziel ist die Unterstützung der Digita-
lisierung in fünf Innovationsbereichen: Bildung, Gesundheit, Fahr-
zeuge, Produkte und Kreativität. Gerade in diesen Bereichen führt
die Digitalisierung zu einer großen Veränderungsdynamik. In ei-
nem in Kaiserslautern geplanten InnovationsHUB werden die Pro-
jektaktivitäten visualisiert und zugänglich gemacht.

MMiitt  ddeerr  FFöörrddeerriinniittiiaattiivvee  wwoolllleenn Bund und Länder den strategi-
schen Auf- und Ausbau der Zusammenarbeit von Hochschulen
mit der Wirtschaft und anderen gesellschaftlichen Akteuren stär-
ken. Erfolgreicher Transfer ist ein wechselseitiger Prozess: Hoch-
schulen machen einerseits durch Lehre und Forschung Wissen re-
gional verfügbar, nehmen andererseits Ideen und konkrete Frage-
stellungen aus ihrer Umgebung auf und erarbeiten mit ihren Part-
nern innovative Produkte und Dienstleistungen.

Weitere Informationen finden Sie unter www.uni-kl.de 

i



www.pfalz.ihk24.de/weiterbildung

Zentren für Weiterbildung der IHK Pfalz 

67059 Ludwigshafen | Bahnhofstraße 101 | Tel. 0621 5904-1840
67657 Kaiserslautern | Europaallee 16 | Tel. 0631 41448-2712
76829 Landau | Im Grein 5 | Tel. 06341 971-2551
66954 Pirmasens | Adam-Müller-Straße 6 | Tel. 06331 523-2652

Unser gesamtes 
Lehrgangsangebot

finden Sie auch
im Internet

Um eine optimale Lesbarkeit zu erreichen, haben wir uns auf die männliche Form der Berufsbezeichnungen beschränkt. Selbstverständlich sind Frauen und Männer gleichermaßen von 
den Kursangeboten angesprochen. 

Weiterbildungsangebote weiterer regionaler und überregionaler Anbieter fi nden Sie im Internet über Datenbanken wie z. B. das Weiterbildungsinformationssystem WIS (www.wis.ihk.de) 
und die Datenbank KURS der Bundesagentur für Arbeit (www.arbeitsagentur.de).

Weiterbildung Mehr Angebote im Programm  2.2017  

Systemischer Business-Coach (IHK)..................................................15.09.17 – 09.12.17 LU

Technik für Kaufleute (IHK) ................................................................17.10.17 – 19.12.17 LD/LU

Grundlagen BWL für Nichtkaufleute (IHK)........................................Oktober 17 – März 18 LU

EnergieManager (IHK)........................................................................10.11.17 – 21.04.18 LU

Fachberater für Rohkosternährung (IHK) ...........................................11.11.17 – 07.10.18 SP

CSR-Manager (IHK)............................................................................17.11.17 – 21.04.18 LU

Ausbildung der Ausbilder (AdA)

Ausbildung der Ausbilder – Kompaktlehrgang ..................................13.09.17 – 12.10.17 PS

Ausbildung der Ausbilder – Vollzeitlehrgang......................................18.09.17 – 29.09.17 LD

Ausbildung der Ausbilder für Fachwirte.............................................27.09.17 – 20.10.17 LU

Ausbildung der Ausbilder – Teilzeitlehrgang......................................05.10.17 – 04.01.18 LD

Ausbildung der Ausbilder für Fachwirte.............................................07.10.17 – 28.10.17 PS

Ausbildung der Ausbilder – Kompaktlehrgang ..................................30.10.17 – 30.11.17 LD

Ausbildung der Ausbilder – Kompaktlehrgang ..................................08.11.17 – 07.12.17 PS

Meisterlehrgänge, Fachwirte/Fachkaufleute, Betriebswirte 

Gepr. Industriemeister Kunststoff und Kautschuk..............................04.09.17 – 30.04.20 LU

Gepr. Logistikmeister .........................................................................12.10.17 – 18.04.20 KL

Gepr. Industriemeister Metall.............................................................02.11.17 – 24.10.20 LD

Gepr. Industriemeister Metall.............................................................02.12.17 – 07.11.20 PS

Gepr. Industriefachwirt.......................................................................10.01.18 – 27.09.19 LU

Gepr. Wirtschaftsfachwirt...................................................................10.01.18 – 11.10.19 LU

Gepr. Industriemeister Elektrotechnik................................................15.01.18 – 24.10.20 LD

Gepr. Betriebswirt – KOMPAKTLEHRGANG........................................20.01.18 – 29.06.19 PS

Gepr. Wirtschaftsfachwirt – KOMPAKTLEHRGANG...............................17.02.18 – Juni 19 PS

Gepr. Personalfachkaufmann – BLENDED LEARNING.......................01.03.18 – 16.03.19 LU

Gepr. Industriemeister Mechatronik...................................................13.03.18 – 23.10.20 LU

Gepr. Industriefachwirt.......................................................................04.05.18 – 14.03.20 KL

Gepr. Wirtschaftsfachwirt...................................................................16.05.18 – 07.03.20 KL

Gepr. Wirtschaftsfachwirt – VOLLZEIT ...............................................04.06.18 – 28.09.18 LU

Seminare und Kurzlehrgänge

Wie wirke ich? – Körpersprache im Business......................................................13.09.17 LU

Motivation von Auszubildenden – Umgang mit der Generation Smartphone.......13.09.17 LD

Projektmanagement – Basisseminar ...................................................................14.09.17 LU

Erfolgreiche Existenzgründung.............................................................................14.09.17 LU

Die eigene Gesundheit fördern: Aktiv gegen den Stress ......................................15.09.17 LU

Entwicklung der verkäuferischen Kompetenz......................................................19.09.17 LU

Basisseminar für Immobilieneinsteiger .............................................19.09.17 – 20.09.17 LU

Vom Mitarbeiter zum Vorgesetzten – Basisseminar.............................................20.09.17 LU

Virtuelle Teamführung in verteilten Teams............................................................21.09.17 LU

Rhetorik: Grundlagen – Freies Sprechen..............................................................22.09.17 LU

Fit in Excel..........................................................................................23.09.17 – 28.10.17 LU

Telefon und Empfang – Ihre Visitenkarte!.............................................................25.09.17 LU

Laterale Führung: Führen, ohne Chef zu sein................................26.09.17 – 27.09.2917 LU

Kundenservice am Telefon ...................................................................................26.09.17 LU

Lohn- und Gehaltsabrechnung: Grundlagen mit Spezialthemen.......27.09.17 – 29.09.17 LU

Mit Akquisition per Telefon zum Termin: 

Türöffner zu neuen Kunden..................................................................................27.09.17 LU

Schreibtisch-Management und Büro-Organisation..............................................28.09.17 LU

Telefon und Empfang – Ihre Visitenkarte!.............................................................29.09.17 LD

Wirtschaftsenglisch – Einstieg .......................................................................Herbst  2017 LU

Azubi FIT

Elektro-Grundfertigkeiten ..................................................................04.09.17 – 13.10.17 PS

Fachinformatiker Systemintegration (Webinar) .................................04.09.17 – 04.12.17 LU

Stressfrei durch die Prüfung Teil I: Word und Excel ...........................09.09.17 – 16.09.17 LU

Rechnungswesen verstehen und anwenden ....................................26.09.17 – 14.10.17 LU

Lehrgänge mit IHK-Zertifikat

Internet-Beauftragter (IHK).................................................................02.09.17 – 27.01.18 PS

Social Media Manager (IHK) .............................................................09.09.17 – 02.12.17 Webinar



Faktor Gesunde Mitarbeiter 
Weiterbildung im Gesundheitsmanagement

Der Zertifikatslehrgang „Fachmann/Fachfrau für Betriebliches
Gesundheitsmanagement (IHK)“ der IHK Pfalz beschäftigt sich
mit den rechtlichen Rahmenbedingungen sowie dem Aufbau und
der Umsetzung des betrieblichen Gesundheitswesens. 

DDaarrüübbeerr  hhiinnaauuss  ggeehhtt  eess  uumm  Grundlagen des Projektmanagements
und die Zusammenarbeit mit anderen Unternehmensbereichen,
um Fachkräfte fit und leistungsfähig zu erhalten. Ein weiteres
Thema ist die Realisierung einer ausgeglichenen Work-life-ba-
lance, um Fachkräfte langfristig an das Unternehmen zu binden. 

DDiiee  nnääcchhsstteenn  LLeehhrrggäännggee  ffiinnddeenn  vvoomm  11.10.17 bis 06.02.18 sowie
vom 14.02.18 bis 26.04.18 statt. In diesen Zeiträumen werden vo-
raussichtlich jeden Monat zwei aufeinanderfolgende Blockunter-
richtstage unter der Woche angeboten.   

Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist Martin Holaus, 
Tel. 0621 5904-1821, martin.holaus@pfalz.ihk24.de 

Handlungsfelder festgelegt
Landesstrategie Fachkräftesicherung

Den Bedarf an qualifizierten Fachkräften für Rheinland-Pfalz
auch in Zukunft sichern – das ist das Ziel der Landesstrategie für
Fachkräftesicherung Rheinland-Pfalz. Im Sommer 2014 wurde sie
von den Partnern des Ovalen Tischs (OT) unterzeichnet. 

IImm  MMäärrzz  zzoogg Staatssekretär David Langner eine positive Bilanz der
Fachkräftestrategie 2014 – 2017. Insgesamt wurden 200 Einzel-
vorhaben durchgeführt, von denen zur letzten Überprüfung Ende
2016 bereits zwei Drittel vollständig umgesetzt waren. Der
Staatssekretär stellte außerdem den weiteren Zeitplan für die
Fortschreibung der Fachkräftestrategie vor, die im November un-

terzeichnet werden soll. Die Partner verständigten sich darauf, die
Anzahl der Einzelvorhaben deutlich zu reduzieren und besonders
wichtige in den Mittelpunkt zu stellen. Damit ist sichergestellt,
dass auch künftig das Thema Fachkräftesicherung einen expo-
nierten Stellenwert auf der landespolitischen Ebene genießt. 

https://fachkraeftestrategie.rlp.de/de/strategie/
Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist Tom Ankirchner,
Tel.0621 5904 1800, tom.ankirchner@pfalz.ihk24.de

Seminare zur Digitalisierung 
Weiterbildung zu Industrie 4.0

Ob Industrie, Handel oder Dienstleistungen – Digitalisierung be-
trifft jede Branche. Das Zentrum für Weiterbildung (ZfW) Lud-
wigshafen der Industrie- und Handelskammer (IHK) für die Pfalz
bietet ab Oktober 2017 kostenfreie Tagesseminare zum Thema
Industrie 4.0 an.  

DDiieessee  SSeemmiinnaarree  ggeebbeenn  uunntteerr  aannddeerreemm  Einblicke in die Auswirkun-
gen der Digitalisierung, sowohl in Hinblick auf Personalmanage-
ment als auch auf neue Arbeits- und Fertigungstechniken. Durch
die heutigen Innovationen verändert sich aber nicht nur der in-
terne Ablauf, auch beim Kundenkontakt bieten sich neue Mög-
lichkeiten und Chancen. Um Unternehmen für diese Entwicklun-
gen zu rüsten und in eine erfolgreiche Zukunft zu führen, bietet
die IHK deshalb vier Seminare an. Start ist am 20. Oktober.

Die Tagesseminare sind Kooperationsveranstaltungen mit dem

Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum Kaiserslautern. Durch die

Förderung des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie ist

dieses Angebot der IHK Pfalz kostenfrei. 

Infos und Anmeldung unter www.pfalz.ihk24.de, Nummer

3644922. Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist 

Maik Eichelmann, Tel. 0621 5904-1822, 

maik.eichelmann@pfalz.ihk24.de
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Netzwerk in der Pfalz startet
grEEN Palatina

Mit grEEN Palatina gibt es ein Lernendes-Energieeffizienz-Netz-
werk (LEEN) in der Pfalz. In diesem Netzwerk arbeiten Firmen zu-
sammen, um durch Erfahrungsaustausch voneinander zu lernen
und so zeit- und kosteneffektiv den Energieverbrauch zu senken.
Aktuell läuft die Bewerbungsphase. Das Netzwerk ist auf zwölf
teilnehmende Unternehmen begrenzt.

TTeeiillnneehhmmeenn  kköönnnneenn energieintensive Firmen, mit mindestens
150.000 Euro Energiekosten jährlich. Die Unternehmen kommen
aus unterschiedlichen Branchen, so dass eine Konkurrenzsituation
ausgeschlossen ist.  In einem Energie-Effizienz-Netzwerk sollen Fir-
men mit hohem Energiebedarf schon mit geringem Aufwand viel
erreichen können, unter anderem die Energiekosten und den CO2-
Ausstoß reduzieren. Die bisher erreichten Ergebnisse aus den 30
LEEN-Pilot-Netzwerken mit 370 teilnehmenden Unternehmen zei-
gen in diesen Bereichen ein deutliches Verbesserungspotenzial.
Durch die Netzwerktreffen bilden die Unternehmen einen Know-
how-Pool mit dem Ziel, Erfahrungen und Wissen untereinander
auszutauschen. Diese aktive Zusammenarbeit ist ein wesentlicher
Erfolgsfaktor, den Ingenieursbüros und externe Spezialisten weiter
ergänzen können. Netzwerkträger ist die EnergieAgentur Speyer-
Neustadt/Südpfalz. Das Umweltkompetenzzentrum Rhein-Neckar
e.V. leitet als Moderator die Netzwerktreffen. 

Weitere Infos finden Sie unter www.green-palatina.de

Weitere Sprechtage geplant
Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum KL

Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum Kaiserslautern startete
vor einem Jahr mit dem Ziel, die Digitalisierung in kleinen und
mittelständischen Unternehmen  voranzutreiben. Es ist Teil der
Förderinitiative „Mittelstand 4.0 – Digitale Produktions- und Ar-
beitsprozesse“, initiiert vom Bundesministerium für Wirtschaft
und Energie. Fortlaufend organisiert die IHK Pfalz in Kooperation
mit dem Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum Sprechtage zum
Thema Industrie 4.0 und Digitalisierung. 

DDeerr  nnääcchhssttee  ffiinnddeett  aamm28. September zum Thema Digitalisierung
von Geschäftsprozessen statt. Dabei sollen Digitalisierungspoten-
ziale bei Produktionsprozessen erkannt und mithilfe von Work-
flowsystemen optimiert werden. Weitere Veranstaltungen be-
handeln unter anderem die Produktentwicklung in Zeiten der Di-
gitalisierung und den Bereich Trendmonitoring. Dieser soll dabei
helfen, Themen und Technologien mit hoher Geschäftsrelevanz
frühzeitig zu erkennen und zu bewerten. 

Weitere Infos zu den Sprechtagen unter
www.pfalz.ihk24.de, Nummer 3462818 oder unter
www.kompetenzzentrum-kaiserslautern.digital

Eigeninitiative für 
die Energieeffizienz
Auszubildende werden zu Energie-Scouts
Die IHK Pfalz bietet im Rahmen der Mittelstandsinitiative Ener-
giewende eine Qualifizierung für Auszubildende an. Sie sollen als
Energie-Scouts in ihren Ausbildungsbetrieben dazu beitragen,
Energieeinsparpotenziale zu erkennen, zu dokumentieren und
Verbesserungen anzuregen.

DDaass  PPrroojjeekktt  ffiinnddeett  bbeerreeiittss  zzuummdritten Mal in Folge statt und be-
steht aus zwei ganztägigen Workshops, die das notwendige Wis-
sen vermitteln sollen, um ein eigenes Projekt im Unternehmen
auszuarbeiten. Die besten drei Projekte aus Rheinland-Pfalz wer-
den bei einer Abschlussveranstaltung im März 2018 in Mainz aus-
gezeichnet. Die drei Siegerprojekte erhalten 1.000, 500 bzw. 300
Euro Preisgeld. Außerdem besteht die Möglichkeit, sich für die
Bundespreisverleihung in Berlin zu qualifizieren, die im Sommer
2018 stattfindet.

DDiiee  bbeeiiddeenn  WWoorrkksshhooppss  ffiinnddeenn  aamm  99..  und 23. Oktober 2017 in Lud-
wigshafen statt. Das erste Modul „Einführung in die Energieeffi-
zienz“ vermittelt ein grundlegendes Verständnis zum Thema
Energie von der Erzeugung bis zum Verbrauch sowie Kenntnisse
der Energieeffizienz. Im folgenden Modul geht es um Kommuni-
kation, Projektarbeit sowie um die Arbeit mit Messgeräten. 

DDaass  EEnneerrggiieeeeffffiizziieennzzpprroojjeekktt  wwiirrdd von den Auszubildenden mit Un-
terstützung durch ihre Ausbildungsleiter oder einen Energie-An-
sprechpartner im Betrieb konzipiert und durchgeführt. Die Ergeb-
nisse werden auf einem Plakat dargestellt, das bei der rheinland-
pfälzischen Abschlussveranstaltung ausgestellt wird. Die Teil-
nahme am Projekt ist kostenfrei. 
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VERANSTALTUNGEN
13. September 2017 Webseiten-Check/E-Business-Sprechtag,

Pirmasens, kostenfrei

21. September 2017 Vierte Ludwigshafener Wirtschaftsge-

spräche, Hochschule Ludwigshafen, 

kostenfrei

26. September 2017 Workshop Customer Relationship 

Management (CRM), Ludwigshafen, 

kostenfrei

26. September 2017 Innovation-Digitalisierung-Industrie 4.0,

Pfalzbau Ludwigshafen, kostenfrei

28. September 2017 Sprechtag Industrie 4.0: Digitalisierung

von Geschäftsprozessen, Kaiserslautern,

kostenfrei

28. September 2017  Petersberger Industriedialog „Neue 

Arbeitswelten in digitalisierten

Unternehmen“, Bonn, 119,00 €

12. Oktober 2017 Online-Marketing-Sprechtag, Neustadt, 

kostenfrei

Weitere Infos und Anmeldung bei Christiane Huber, 

Tel. 0621 5904-1645, christiane.huber@pfalz.ihk24.de 

und unter www.pfalz.ihk24.de, Nummer 618 

Die Veranstaltungen finden, soweit nicht anders angegeben,

bei der IHK Pfalz in Ludwigshafen statt.
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ZZiieell  ddeess  PPrroojjeekkttss  iisstt  eess, Basiswissen zu
schaffen und durch eigene Praxiserfah-
rung zu vertiefen. Indem die Workshops
konkrete Einsparmöglichkeiten aufzeigen,
sensibilisieren sie die Auszubildenden für
Energieeffizienz. So regt das Projekt nicht
nur die Eigeninitiative an, sondern soll
auch dazu führen, dass sich die Teilnehmer
vernetzen und Erfahrungen austauschen.  

Nähere Infos und Anmeldung unter:
www.pfalz.ihk24.de, Nr. 2989848
Ihre Ansprechpartnerin bei der IHK
Pfalz ist Kathrin Mikalauskas, 
Tel. 0621 5904-1612, 
Kathrin.Mikalauskas@pfalz.ihk24.de
.

4. Ludwigshafener
Wirtschaftsgespräche
Innovationen entwickeln 
Eine vorausschauende Entwicklung von
neuen Produkten und Services ist eine
wichtige Investition, um dauerhaft Wett-
bewerbsvorteile zu erzielen und zukunfts-
fähig zu agieren. „Innovationen zielsicher
entwickeln – strukturiert und schnell“, un-
ter diesem Thema stehen die diesjährigen
4. Ludwigshafener Wirtschaftsgespräche
am 21. September 2017 in der Hochschule
Ludwigshafen.

AAllss  IImmppuullssggeebbeerr  wweerrddeenn Jens Leyh, Leiter
des Competence Center Innovationsmana-
gement des Fraunhofer IAO, und Sarah
Schmitt, Leiterin Strategisches Marketing
& Unternehmenskommunikation der
Pfalzwerke AG, die Herausforderungen und
Handlungsmöglichkeiten zur Entwicklung
der Innovationskultur beleuchten. The-
menspezifische Workshops geben Einbli-

cke zur strukturierten Ideengewinnung, zu
neuen Trends in der Managementpraxis
und zu den „Do´s & Don´ts“ bei der Markt-
einführung.

Mehr Infos und Anmeldung unter
www.pfalz.ihk24.de,  Nummer
3785588

Herausragendes 
Engagement gesucht
Rohstoffeffizienzpreis 2017

Das Bundesministerium für Wirtschaft
und Energie verleiht für herausragendes
Engagement im Bereich der Rohstoffeffi-
zienz den Deutschen Rohstoffeffizienz-
Preis. Eine Jury aus Wissenschaft, Wirt-
schaft und Gesellschaft bewertet die inno-
vativsten Projekte von kleinen und mittle-
ren Unternehmen und Forschungseinrich-
tungen. 

BBrraanncchheennüübbeerrggrreeiiffeenndd  kköönnnneenn innovative
Lösungen für rohstoff- und materialeffi-
ziente Produkte, Prozesse oder Dienstleis-
tungen entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette, von der Rohstoffgewinnung
und -verarbeitung bis zum Recycling, ein-
gereicht werden. 

Weitere Infos und Bewerbung unter
www.deutscher-
rohstoffeffizienz-preis.de
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I HK -RECYCL INGBÖRSE
Suchen Sie gebrauchte Paletten, Bildschirme, Lösungsmittel, 

Chemikalien, Kunststoffe oder Ähnliches? Dann können Sie in der IHK-Recyclingbörse 

kostenlos recherchieren. Oder haben Sie selbst Recyclingware anzubieten? Durch ein 

kostenloses Inserat in der Börse ist womöglich gleich ein Abnehmer gefunden. Die IHK-

Recyclingbörse bietet eine komfortable, deutschlandweite Online-Recherche für Anbieter

und Nachfrager von Sekundärrohstoffen. Die IHK-Recyclingbörse ist kostenlos, unbüro-

kratisch, ressourcenschonend und effizient.

www.ihk-recyclingboerse.de

Ihre Ansprechpartnerin ist Petra Ihringer, 

Tel. 0621 5904-1611, petra.ihringer@pfalz.ihk24.de
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Marokko ist es trotz seiner Rohstoffarmut
gelungen, eine solide Infrastruktur aufzu-
bauen und eine industrielle Basis zu schaf-
fen. Als Tor nach Afrika bietet das Land,
das sich wirtschaftlich positiv und poli-
tisch stabil entwickelt, auch zahlreiche
Chancen für deutsche Unternehmen. Mar-
co Wiedemann, Geschäftsführer der AHK
Marokko, über Investitionsanreize und
wirtschaftliche Ziele der Regierung.

Sie sind seit elf Jahren in Marokko. Was
sind aus Ihrer Sicht die spannendsten wirt-
schaftlichen Entwicklungen Marokkos in
dieser Zeit?

Wiedemann: In Marokko lassen sich in den
letzten Jahren viele positive wirtschaftli-
che Entwicklungen identifizieren, was sich
auch am aktuellen Wirtschaftswachstum
von mehr als vier Prozent ablesen lässt. An
vielen Orten wurde gebaut beziehungs-
weise modernisiert, und gerade im Bereich
der Verkehrsinfrastruktur wurden zahlrei-
che Projekte vorangetrieben. 

Zunehmend entstehen auch Cluster wie
im Automobilbereich, sodass fast der ge-
samte Produktionsprozess vom Einzelteil
bis zum fertigen Auto in Marokko stattfin-
det. Dadurch werden nicht nur Mehrwert,
sondern auch Arbeitsplätze geschaffen. Zu
guter Letzt kann natürlich der Energiebe-
reich nicht unerwähnt bleiben, in dem Ma-
rokko durch den angestoßenen Ausbau der
Kapazitäten bereits heute ein Vorreiter für
die komplette Region ist.

Die Regierung hat diverse Wirtschaftspro-
gramme aufgelegt. Was sind deren Haupt-
ziele?

Wiedemann: Die Regierung unternimmt
tatsächlich große Anstrengungen, um Ma-

rokko für die Zukunft gut aufzustellen. Die
verschiedenen Programme lassen sich un-
ter den Stichworten ‚modernisieren’, ‚diver-
sifizieren’ und ‚komparative Vorteile nutzen’
zusammenfassen. Vorrangiges Ziel ist da-
bei, Arbeitsplätze für die relativ junge Ge-
sellschaft zu schaffen. So wurde ein Plan zur
schnelleren industriellen Entwicklung ver-
abschiedet, durch den bis 2020 der Anteil
der Industrie am Bruttoinlandsprodukt von
14 auf 23 Prozent steigen und 500.000 Ar-
beitsplätze geschaffen werden sollen.

Was bezweckt die Energiepartnerschaft
zwischen Marokko und Deutschland?

Wiedemann: Im Rahmen dieser Dialogplatt-
form können Herausforderungen, Ziele und
Erfahrungen zum Beispiel hinsichtlich der Ef-
fektivität politischer Maßnahmen ausge-
tauscht werden, wovon beide Länder profi-
tieren. Die Partnerschaft bot sich auch an,
weil viele deutsche Unternehmen im Ener-
giebereich in Marokko engagiert sind und es
riesige Potenziale gibt, nicht nur für große,
sondern auch für mittelständische Firmen.
Schließlich sollen 2020 rund 42 Prozent und
2030 circa 52 Prozent der installierten
Stromerzeugungskapazitäten Marokkos im
Bereich der erneuerbaren Energien bestehen,
wozu allein bis 2020 noch über 10 Milliarden
Euro investiert werden sollen.

Welche Anreize bietet die Regierung für 
Investitionen in Marokko?

Wiedemann: Die Regierung hat beispiels-
weise Industrie- und Freihandelszonen für
Unternehmen eingerichtet, die mindes-
tens 70 Prozent ihres Umsatzes exportie-
ren. In diesen Zonen sind Firmen jahrelang
von Zollgebühren sowie Unternehmens-
und Gewerbesteuern befreit. Zudem wer-
den mitunter Investmentprämien von 20
bis 25 Prozent des Investitionsvolumens
gegeben. Die Regierung bezuschusst auch
Aus- und Weiterbildungskosten. Grund-
sätzlich bietet Marokko gerade im regiona-
len Vergleich bereits ein positives Umfeld
für Geschäftstätigkeiten, wie das Ranking
des Forbes-Magazins Anfang des Jahres
unterstrichen hat.

Aus welchem Grund haben Sie ein geson-
dertes Projektreferat EU eingerichtet?

Wiedemann: In unserer Arbeit werden wir
zunehmend mit Fragen im EU-Kontext

konfrontiert. Das Projektreferat hilft Mit-
gliedsunternehmen bei Anliegen mit EU-
Bezug weiter, beispielsweise bei Fragen zu
Förderprogrammen, hält die Unternehmen
über aktuelle unternehmensrelevante Ent-
wicklungen in Brüssel auf dem Laufenden
und vermittelt Kontakte zu Ansprechpart-
nern bei der EU. Darüber hinaus ist das Re-
ferat die administrative Schaltzentrale der
europäischen Dachorganisation der bilate-
ralen Kammern in Marokko, EuroCham
Maroc.

Beenden Sie bitte den folgenden Satz:
„Marokko ist ein attraktiver Investitions-
und Exportmarkt, weil ...“

Wiedemann: ... Lebensstandard und Kauf-
kraft der Bevölkerung in den letzten Jahren
kontinuierlich zugenommen haben, wo-
durch es eine steigende Nachfrage nach
Gütern gehobener Art gibt und gleichzei-
tig, weil Marokko für Unternehmen immer
stärker als Hub für Afrika fungieren kann,
da von hier aus leicht in andere Märkte wie
den Senegal exportiert werden kann.
(DIHK)

Weitere Infos zum weltweiten 
Netzwerk der Deutschen Auslands-
handelskammern (AHKs) unter
www.ahk.de

Zahlungsrisiken in
Asien steigen
Befragung von Coface
Für die jüngste Zahlungsstudie im Raum
Asien-Pazifik hat Coface 2.795 Unterneh-
men in acht Märkten befragt: Australien,
China, Hongkong, Indien, Japan, Singapur,
Taiwan und Thailand. 

DDiiee  EErrggeebbnniissssee  zzeeiiggeenn auch Veränderungen
der Zahlungserfahrungen in 11 Branchen.
64% der befragten Unternehmen haben
2016 Zahlungsverzögerungen erlebt,
12,5% (+4.3 Prozentpunkte im Vergleich zu
2015) berichteten von Überziehungen län-
ger als 120 Tage. Das ist der höchste Wert
seit vier Jahren. Mehr als ein Viertel hatte
extrem lange Verzögerungen. Verschlech-
terungen gab es in China, Indien und Thai-
land, andere Länder blieben stabil. Die ris-
kantesten Branchen sind Bau, Industrie-
maschinen und Elektronik, IT-Telekommu-
nikation und Metall. 

Weitere Infos unter www.coface.de
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5 Fragen an Marco Wiedemann
Geschäftsführer der AHK Marokko
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Das weltweite Wirtschaftswachstum zieht
wieder an. Das zeigt der aktuelle AHK
World Business Outlook, den der Deutsche
Industrie- und Handelskammertag (DIHK)
am 4. Juli 2017 vorgestellt hat. Die Betrie-
be sind zuversichtlich, sehen jedoch in vie-
len Entwicklungen auch große Unsicher-
heiten. 

NNaacchh  iinn  ddeenn  lleettzztteenn  Jahren moderaten
Wachstumsraten blicken die deutschen
Unternehmen im Ausland aktuell deutlich
zuversichtlicher auf die globale Konjunk-
tur. In nahezu allen Weltregionen, aber vor
allem in den drei wichtigsten Wirtschafts-
räumen Nordamerika, der Eurozone und
China, entwickelt sich die Gesamtwirt-
schaft positiv. Ausnahmen sind Südame-

rika sowie Ost-/Südosteuropa – letztge-
nannte vor allem geprägt von der Skepsis
in Bezug auf die türkische Wirtschaft. Zu-
dem trübt der Brexit die wirtschaftlichen
Aussichten im Vereinigten Königreich. 

EEiinn  gguutteess  DDrriitttteell  ddeerr weltweit mehr als
4.000 von den AHKs befragten Unterneh-
men sieht in den kommenden zwölf Mo-
naten eine positive Entwicklung der Kon-
junktur vor Ort. Ein geringer Prozentanteil
erwartet eine Verschlechterung. Der da-
raus resultierende Saldo ist deutlich höher
als in der vorherigen Umfrage im Herbst
2016. Aufgrund von Krisen in einigen Re-
gionen der Welt und einer Zunahme an
Protektionismus und handelsfeindlichen
Äußerungen, zum Beispiel von der US-Re-
gierung, bleiben die Entwicklungen für die
deutschen Unternehmen mit großen Unsi-
cherheiten verbunden. Knapp jedes zweite
Unternehmen nennt die wirtschaftspoliti-
schen Rahmenbedingungen als Risiko für
die Weltwirtschaft in den kommenden
zwölf Monaten. 

DDiiee  EErrhheebbuunngg  bbeerruuhhtt  aauuff den Rückmeldun-
gen von weltweit rund 4.000 deutschen
Unternehmen, Niederlassungen und Toch-
tergesellschaften sowie Unternehmen mit
engem Deutschlandbezug.

Weitere Infos und Download unter
www.pfalz.ihk24.de,  Nummer
3772110
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VERANSTALTUNGEN
11. September 2017 10 Uhr, Erfolgreich in Vietnam – Vertrieb, Einkauf 

und Produktionsstandortaufbau, Ludwigshafen, 110 Euro

13. September 2017 13:30 - 17:00 Uhr, Fünf Schritte für den erfolgreichen 
Markteinstieg in China, Ludwigshafen, 110 Euro

26. September 2017 10:30 - 11:30 Uhr, Erfolgreicher Vertrieb in Frankreich, Webinar,
kostenlos

12. Oktober 2017 Rumänien total – Alles was Sie für Ihr Rumäniengeschäft wissen
sollten,  Ludwigshafen

16. Oktober 2017 10:30 - 11:30 Uhr, Update zum Brasilien-Business, Webinar, 
kostenlos

17. Oktober 2017 13:00 - 15:00 Uhr, Round Table Gespräch USA, Ludwigshafen, 
kostenlos

18. Oktober 2017 Vertriebsstrategien für den chinesischen Markt, Ludwigshafen

Ihre Ansprechpartnerin: Petra Trump, Tel. 0621 5904-1901, petra.trump@pfalz.ihk24.de

AHK World Business Outlook 2017
Weltweites Wirtschaftswachstum zieht an
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Der Einsatz eines Keyloggers, einer Soft-
ware, mit der alle Tastatureingaben an ei-
nem dienstlichen Computer für eine ver-
deckte Überwachung und Kontrolle des
Arbeitnehmers aufgezeichnet werden, ist
nach § 32 Abs. 1 Bundesdatenschutzge-
setz (BDSG) rechtswidrig. Zulässig ist eine
derartige Überwachung nur, wenn ein auf
den Arbeitnehmer bezogener, durch kon-
krete Tatsachen begründeter Verdacht ei-
ner Straftat oder einer anderen schwer-
wiegenden Pflichtverletzung besteht. Dies
hat das Bundesarbeitsgericht (BAG) mit
Urteil vom 27. Juli 2017, Az.: 2 AZR
681/16, klargestellt.

DDeerr  KKllääggeerr  wwaarr  bbeeii  ddeerr Beklagten seit 2011
als „Web-Entwickler“ beschäftigt. Im Zu-
sammenhang mit der Freigabe eines Netz-
werks teilte die Beklagte ihren Arbeitneh-
mern im April 2015 mit, dass der gesamte
„Internet-Traffic“ und die Benutzung ihrer
Systeme „mitgeloggt“ werde. Sie instal-
lierte auf dem Dienst-PC des Klägers eine
Software, die sämtliche Tastatureingaben
protokollierte und regelmäßig Bildschirm-
fotos (Screenshots) fertigte. Nach Auswer-
tung der mit Hilfe dieses Keyloggers er-
stellten Dateien fand ein Gespräch mit
dem Kläger statt. In diesem räumte er ein,
seinen Dienst-PC während der Arbeitszeit
privat genutzt zu haben. Auf schriftliche
Nachfrage gab er an, nur in geringem Um-
fang und in der Regel in seinen Pausen ein
Computerspiel programmiert und E-Mail-
Verkehr für die Firma seines Vaters abge-
wickelt zu haben. Die Beklagte, die nach
dem vom Keylogger erfassten Datenmate-

rial davon ausgehen konnte, der Kläger
habe in erheblichem Umfang Privattätig-
keiten am Arbeitsplatz erledigt, kündigte
das Arbeitsverhältnis außerordentlich frist-
los, hilfsweise ordentlich.

DDaass  AArrbbeeiittssggeerriicchhtt  uunndd das Landesarbeits-
gericht gaben der Kündigungsschutzklage
des Arbeitnehmers statt. Die Revision der
beklagten Arbeitgeberin hatte keinen Er-
folg. Das BAG führt aus, dass die durch den
Keylogger gewonnenen Erkenntnisse über
die Privattätigkeiten des Klägers im ge-
richtlichen Verfahren nicht verwertet wer-
den dürfen. Die Beklagte habe das als Teil
des allgemeinen Persönlichkeitsrechts ge-
währleistete Recht des Klägers auf infor-

mationelle Selbstbestimmung verletzt. Die
Informationsgewinnung verstoße daher
gegen § 32 Abs.1 BDSG. Die Beklagte habe
beim Einsatz der Software gegenüber dem
Kläger keinen auf Tatsachen beruhenden
Verdacht einer Straftat oder einer anderen
schwerwiegenden Pflichtverletzung ge-
habt. Die von ihr „ins Blaue hinein“ veran-
lasste Maßnahme sei daher unverhältnis-
mäßig. Die vom Kläger eingeräumte Privat-
nutzung des Computers rechtfertige die
Kündigungen mangels vorheriger Abmah-
nung nicht. Heiko Lenz

Weitere Infos zur Videoüberwa-
chung enthält unser Merkblatt zum
Arbeitnehmerdatenschutz unter
www.pfalz.ihk24.de, 
Nummer 139151.

Ihre Ansprechpartnerin bei der IHK
Pfalz ist Jeannette Ludwicki, 
Tel. 0621-5904 2030,
jeannette.ludwicki@pfalz.ihk24.de
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Für Hersteller, Großhändler und Einzel-
händler sind rechtliche Kenntnisse der
Sachmängelgewährleistung und Produkt-
haftung unerlässlich, um beurteilen zu
können, ob und in welchem Umfang sie
haften bzw. ihrerseits Regress nehmen
können. Daher bietet die IHK Pfalz in Zu-
sammenarbeit mit der Kanzlei CMS Ha-
sche Sigle Partnerschaft von Rechtsanwäl-
ten und Steuerberatern mbB am 28. Sep-
tember eine kostenfreie Informationsver-
anstaltung zu Produkthaftung und Sach-
mängelgewährleistung im DLZ Ludwigsha-
fen an. 

RReeffeerreenntt  DDrr..  GGeerraalldd  GGrrääffee,, Rechtsanwalt,
beantwortet unter anderem die Fragen:
Welche Haftung droht Produzenten und
Händlern? Was sind Voraussetzungen und
Inhalt von Sachmängelgewährleistungsan-
sprüchen? Wie sieht die Haftung nach
dem Produkthaftungsgesetz aus? Wie
kann durch AGB und Individualvereinba-
rung die Haftung begrenzt werden? Was
ändert sich zum 1. Januar 2018 ?

Weitere Infos und Anmeldung bei
Heiko Lenz, Tel.: 0621 5904-2020,
heiko.lenz@pfalz.ihk24.de

Mängelansprüche und Produkthaftung
Kostenfreie Veranstaltung der IHK Pfalz

PRAXIS-TIPP
Arbeitgeber haben ein sehr hohes Interes-

se, technische Tools an Computerarbeits-

plätzen einzusetzen, da oftmals nur

schwer erkennbar ist, ob gearbeitet oder

privat gesurft wird. Die Überwachung

von Mitarbeitern mittels Keylogger ist

grundsätzlich verboten und führt zu ei-

nem Beweisverwertungsverbot, d.h. die

hierdurch gewonnenen Erkenntnisse dür-

fen nicht prozessual verwertet werden.

Nur bei begründetem Verdacht einer

Straftat oder einer anderen schwerwie-

genden Pflichtverletzung kann der Ein-

satz im Einzelfall erlaubt sein.

Bei begründetem Verdacht sollten Arbeit-

geber zunächst die Verdachtsdokumente

notieren und den Datenschutzbeauftrag-

ten und den Betriebsrat informieren. Erst

dann sollte über eine verhältnismäßige

Maßnahme der Kontrolle von Dienst-PCs

nachgedacht werden. Wertungsmäßig

steht der Eingriff mittels Keylogger auf

einer Stufe mit der verdeckten Videoüber-

wachung des Arbeitnehmers. 

Der Chef liest mit: 
Überwachung am Arbeitsplatz
Einsatz von Keylogger grundsätzlich verboten
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N E U E S  A U S  B E R L I N  U N D  B R Ü S S E L

Berlin. Die EU-Kommission hat eine nach-
teilige Regelung im Unionszollkodex auf
Drängen des DIHK wieder zurückgenom-
men. Seit letztem Jahr hatte sich die Rege-
lung zu den Langzeit-Lieferantenerklärun-
gen sehr zum Nachteil der Exportwirt-
schaft verschlechtert. 

LLaannggzzeeiitt--LLiieeffeerraanntteenneerrkklläärruunnggeenn werden
beispielsweise benötigt, um den Ursprung
von Waren lückenlos zu dokumentieren.
Die Erklärung dient als Vornachweis, um
Waren mit einer Warenverkehrsbescheini-
gung zollfrei oder zollvergünstigt einfüh-
ren zu können, soweit ein entsprechendes
Abkommen zwischen zwei Handelspart-

nern besteht. Seit Mai 2016 mussten die
Unternehmen jährlich zwei statt eine die-
ser Erklärungen gegenüber dem Kunden
abgeben, wenn diese unterjährig ange-
fragt wurden. Eine zur Abdeckung zurück-
liegender und eine zur Abdeckung zukünf-
tiger Lieferungen. Nach der Neuregelung
gilt wieder die ursprüngliche Bestim-
mung: eine Erklärung reicht. Mit ihr kön-
nen sowohl zurückliegende als auch zu-
künftige Lieferungen in einer einzigen Er-
klärung abgedeckt werden. Die Unterneh-
men werden so deutlich entlastet. Viele
Unternehmen stellen jährlich mehr als 100
Lieferantenerklärungen aus.
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gesandte Manuskripte keine Gewähr. Nachdruck nur mit
Genehmigung der Redaktion.

IMPRESSUMLieferantenerklärungen
Deutliche Verbesserungen erreicht

Brüssel. Die EU-Kommission kommt einer
wichtigen DIHK-Forderung nach, indem sie
die LKW-Maut künftig direkt an den CO2-
Austoß der LKWs koppeln will und nicht
mehr an die Euro-Klasse. 

DDaammiitt  sseettzztt  ssiiee  eeiinneenn  AAnnrreeiizz  für den Ein-
satz effizienterer LKWs . Besonders deut-
sche Unternehmen mit ihrer modernen
LKW-Flotte könnten profitieren. LKW-
Mautsätze könnten je nach CO2-Ausstoß
um bis zu 75 Prozent sinken. 

IInn  iihhrreemm  RReeffoorrmmppaakkeett  zzuurr Straßengüterver-
kehrsordnung führt die EU-Kommission
zudem erstmals die Idee ein, Mautmittel
an Investitionen in die Straßeninfrastruk-
tur zu binden. Dies ist seit vielen Jahren
eine zentrale DIHK-Forderung zur nachhal-
tigen Gestaltung der Straßeninfrastruktur-
finanzierung. Außerdem schlägt die EU-
Kommission auf Anraten des DIHK vor, die
Rahmenbedingungen zu verbessern, um
ein einheitliches digitales Mautsystem für
ganz Europa einzuführen. Damit könnten
Unternehmer deutlich entlastet werden
sowohl bezüglich der Kosten für Anschaf-
fung und Betrieb digitaler Mautgeräte als
auch beim bürokratischen Aufwand.

LKW-Maut: 
An Emissionen koppeln 

LKW-Mautsätze könnten je nach CO2-Ausstoß um bis zu 75 Prozent sinken.

©
Th
in
ks
to
ck
 b
y 
G
et
ty
 Im

ag
es



48 | WIRTSCHAFTSMAGAZIN PFALZ 9/2017

B E K A N N T M A C H U N G

Präambel
I.
Die IHK Pfalz überträgt folgende Aufgaben und Rechte auf die IHK Wiesbaden:

• die Prüfung der Eintragungsvoraussetzungen zur Eintragung in das amtliche Verzeichnis;
• die Entscheidung, ob eine Eintragung erfolgt;
• das ausschließliche Recht, für das damit anfallende Verwaltungshandeln, dem eingetra-

genen Unternehmen/Büro Gebühren zu berechnen sowie
• alle damit in Zusammenhang stehenden sonstigen Rechte und Pflichten. 

Der IHK Wiesbaden obliegt insbesondere das Recht, die Auftragsberatungsstelle Hessen e.V. (ABSt
Hessen e.V.) mit Aufgaben zu betrauen, die mit der Präqualifizierung in Zusammenhang stehen. 

II.
Zur einheitlichen und effizienten Anwendung der Registrierungs-Regeln von präqualifizierten 
Unternehmen/Büro sehen es die Vertragspartner als zweckmäßig an, sämtliche Aufgaben des 
Führens des amtlichen Verzeichnisses zu zentralisieren.

§ 1 Übertragung der Aufgaben

(1) Gemäß § 10 Abs. 1 und 3 IHKG überträgt die IHK Pfalz sämtliche in Bezug auf das Führen des
amtlichen Verzeichnisses resultierenden Rechte und Pflichten gemäß § 48 Abs. 8 Vergabe-
verordnung (VgV) auf die IHK Wiesbaden. 

(2) Die IHK Wiesbaden erledigt die ihr nach dieser Vereinbarung übertragenen Aufgaben nach
Maßgabe der jeweils gültigen Fassung der für die Registrierung von präqualifizierten Unter-
nehmen/Büros geltenden Vorschriften.

§ 2 Verfahren

Die IHK Pfalz wirkt beim Vollzug der übertragenen Aufgaben mit. Für die Aufgabenverteilung zwi-
schen der IHK Pfalz und der IHK Wiesbaden gelten folgende Grundsätze: 

1. Die IHK Wiesbaden bedient sich bei der Prüfung der Eintragungsvoraussetzungen der Unter-
stützung der ABST Hessen e.V, einer Gemeinschaftseinrichtung der Industrie- und Handels-
kammern und Handwerkskammern, der Ingenieurkammer, der Architekten- und
Stadtplanerkammer in Hessen und des Landes Hessen. Diese ist im Rahmen einer Koopera-
tion mit dem IHK/Hwk-Auftragsberatungscentre Rheinland-Pfalz bereits für die Präqualifizie-
rung von Unternehmen aus dem Bezirk der IHK Pfalz zuständig.

2. Die IHK Pfalz kann Anträge auf Registrierung von Antragstellern mit Sitz in ihrem Kammer-
bezirk sowie von ausländischen Antragsstellern entgegennehmen. In diesem Fall leitet sie
diese an die IHK Wiesbaden weiter. 

3. Antragsbezogen kann die IHK Pfalz die Antragsteller ihres Kammerbezirks informieren und be-
raten. Zu diesem Zweck verweist sie an die ABST Hessen e.V., die Informations- und Antrags-
unterlagen zur Verfügung stellt.

4. Die IHK Wiesbaden prüft anhand der vorgelegten Unterlagen die jeweiligen Tatbestands-
voraussetzungen, entscheidet über den Antrag auf Eintragung ins AV und führt die Registrie-
rung im AV durch. Sie bedient sich auch hier der Unterstützung der ABST Hessen e.V.

5. Die IHK Pfalz unterstützt die IHK Wiesbaden dabei im Einzelfall, z. B. bei der Sachverhalts-
aufklärung über die Antragsteller ihres Kammerbezirks.

§ 3 Einrichtungen, Betrieb und Haftung

(1) Die IHK Wiesbaden bedient sich bei der Führung des AV über präqualifizierte Unternehmen/
Büros der bundeseinheitlichen Lösung, die vom Deutschen Industrie- und Handelskammertag
e. V. (DIHK) administriert wird. Dieser ist für den technischen Aufbau, den Betrieb sowie die er-
forderliche Anpassung und Weiterentwicklung der Registeranwendungen verantwortlich. 

(2) Die IHK Wiesbaden erledigt die ihr nach den Gesetzen und dieser Vereinbarung obliegenden
Aufgaben mit der größtmöglichen Sorgfalt und nach bestem Wissen und Gewissen auf der
Grundlage der ihr von den Antragstellern und den gegebenenfalls von der IHK Pfalz zur Verfü-
gung gestellten Unterlagen, Daten und sonstigen Informationen. Die Haftung wegen Fahrläs-
sigkeit wird ausgeschlossen. Dies gilt nicht bei einer Verletzung vertragswesentlicher
Hauptpflichten, ohne deren Erfüllung das festgelegte Vertragsziel nicht erreicht werden kann
(Kardinalspflichten).

(3) Die Haftung wird auf den typischerweise entstehenden Schaden begrenzt. 

§ 4 Finanzierung

Die Kosten für Errichtung und des Betriebs des bundesweiten AV trägt die IHK Wiesbaden anteilig
gemäß der von ihr eingetragenen Unternehmen. Das Recht der IHK Wiesbaden, von den Antrag-
stellern Gebühren und Auslagen nach Maßgabe ihrer Gebührenordnung zu verlangen, bleibt davon
unberührt. 

§ 5 Datenschutz

Soweit die IHK Pfalz mit dieser Vereinbarung Aufgaben auf die IHK Wiesbaden überträgt, handelt es
sich um eine Funktionsübertragung. Die Vertragsparteien erheben, verarbeiten und nutzen perso-
nenbezogene Daten auf der Grundlage und unter Beachtung der jeweils geltenden datenschutz-
rechtlichen Bestimmungen. Für die IHK Pfalz gilt dabei das Landesdatenschutzgesetz Rheinland-
Pfalz vom 5. Juli 1994 in der jeweils geltenden Fassung, für die IHK Wiesbaden gilt das Hessische
Datenschutzgesetz vom 7. Januar 1999 in der jeweils geltenden Fassung. 

§ 6 Schriftform

Änderungen dieser Vereinbarung bedürfen der Schriftform. Änderungen des Schriftformerforder-
nisses bedürfen ebenfalls der Schriftform. Mündliche Nebenabreden zu dieser Vereinbarung wur-
den nicht getroffen. 

§ 7 Salvatorische Klausel

Soweit einzelne Bestimmungen dieser Vereinbarung unwirksam sind oder unwirksam werden,
wird dadurch die Gültigkeit des Inhalts der Vereinbarung im Übrigen nicht berührt. 

§ 8 Dauer und Kündigung der Vereinbarung

(1) Diese Vereinbarung tritt mit Vertragsunterzeichnung in Kraft, jedoch nicht, bevor die erforder-
lichen Genehmigungen des hessischen Ministeriums für Wirtschaft, Energie, Verkehr und Lan-
desentwicklung und des rheinland-pfälzischen Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr, Land-
wirtschaft und Weinbau vorliegen. Sie gilt zunächst befristet auf ein Jahr. Wird bis sechs Mo-
nate vor Ablauf der Befristung keine weitere Vereinbarung getroffen, geht die Vereinbarung in
eine unbefristete Vereinbarung über und kann unter Einhaltung einer halbjährigen Frist zum
Jahresende gekündigt werden. Die Kündigung bedarf der schriftlichen Form.

(2) Nach der Beendigung des Vertragsverhältnisses übergibt die IHK Wiesbaden der zuständigen
IHK alle Unterlagen, die es ermöglichen, die Aufgaben der im Sinne der genannten Vorschriften
zuständigen Stelle zu erledigen. Zum Zeitpunkt der Beendigung des Vertragsverhältnisses
noch nicht abgeschlossene Verfahren werden von der IHK Wiesbaden vollständig abgewickelt. 

§ 9 Genehmigung

Die Aufgabenübertragung bedarf der Genehmigungen durch das hessische Ministerium für Wirt-
schaft, Energie, Verkehr und Landesentwicklung sowie durch das rheinland-pfälzische Ministerium
für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau (§ 11 Abs.2 IHKG).

Industrie- und Handelskammer für die Pfalz 
Ludwigshafen, den 28. Juni 2017

Präsident Hauptgeschäftsführer
Albrecht Hornbach Dr. Rüdiger Beyer

Industrie- und Handelskammer Wiesbaden 
Wiesbaden, den 22. Juni 2017

Präsident Hauptgeschäftsführer 
Dr. Christian Gastl Joachim Nolde

Die vorstehende Aufgabenübertragung wurde vom Ministerium für Wirtschaft, Energie, Verkehr und
Landesentwicklung Hessen mit Bescheid vom 16.05.2017 und Ergänzung vom 11.07.2017 unter
Geschäftszeichen III 4-1-041-a-06-01-04#023 und vom Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Land-
wirtschaft und Weinbau Rheinland-Pfalz mit Bescheid vom 18.07.2017 mit dem Geschäftszeichen
40 021-00057/2017-001 genehmigt, der von der IHK Pfalz am 26.07.2017 ausgefertigt wurde.

Industrie- und Handelskammer für die Pfalz
Ludwigshafen, den 31. Juli 2017

Präsident Hauptgeschäftsführer
Albrecht Hornbach Dr. Rüdiger Beyer

Vereinbarung zur Übertragung der gesetzlich zugewiesenen Aufgabe des Führens 
des amtlichen Verzeichnisses (AV) präqualifizierter Unternehmen

zwischen der Industrie- und Handelskammer Wiesbaden, vertreten durch den Präsidenten Dr. Christian Gastl und den Hauptgeschäftsführer Joachim Nolde, 
und der Industrie- und Handelskammer für die Pfalz, vertreten durch den Präsidenten Albrecht Hornbach und den Hauptgeschäftsführer Dr. Rüdiger Beyer.



Große Ereignisse werfen ihre Schatten vo-
raus: 2018 feiert die Industrie- und Han-
delskammer für die Pfalz ihr 175-jähriges
Bestehen. Das hat die IHK zum Anlass ge-
nommen, ihr Archiv verzeichnen und neu
ordnen zu lassen, um eine Basis für histo-
rische Rückblicke im Jubiläumsjahr zu ha-
ben und den wertvollen Bestand für die
Zukunft zu sichern. Erstmals ist der um-
fangreiche Aktenbestand nun vollständig
erschlossen und über ein in Schriftform
und elektronisch vorliegendes Findbuch
zugänglich. Sogar die erste Nutzungsan-
frage eines Geschichtsprofessors ist schon
eingegangen.

DDiiee  AAkktteenn  iimm  IIHHKK--AArrcchhiivv  bbeeggiinnnneennmit der
Gründung der IHK 1843 und reichen bis in
die späten 1950er-Jahre, vereinzelt auch
bis in die 1980er-Jahre. Die älteste Quelle
datiert aus 1819 und ist die Bitte des Han-
delsstandes Speyer um Etablierung einer
Handelskammer. Diese liegt allerdings nur
als Faksimile vor; das Original befindet sich
im Hauptstaatsarchiv München. Erst 24
Jahre später sollte es dann tatsächlich zur
Gründung der Industrie- und Handelskam-
mer kommen – übrigens in Kaiserslautern,
nicht in Ludwigshafen, denn Ludwigshafen
gab es damals noch gar nicht. Mit Akten
rund um die Gründung, die Berufung der
ersten Mitglieder und Protokollen der ers-
ten Kammersitzungen beginnen die Archi-
valien, die insgesamt über 40 laufende 

Regalmeter mit mehr als 220 Archivkar-
tons umfassen.

BBeeii  ddeerr  VVeerrzzeeiicchhnnuunngg,,  ddiiee  die promovierte
Historikerin Anette Konrad übernommen
hat, wurden die Akten gleichzeitig sachge-
recht umgelagert. „Die Akten sind in ei-
nem recht guten Zustand, und die IHK ver-
fügt trotz der schweren Bombentreffer auf
das Kammergebäude im Zweiten Welt-
krieg über einen vergleichsweise umfang-
reichen Aktenbestand“, hat die Historikerin
festgestellt. Dies sei vermutlich der Ausla-
gerung der Akten im Zweiten Weltkrieg zu
verdanken.

FFüürr  ddiiee  VVeerrzzeeiicchhnnuunngg  kkoonnnnttee sie auf die ur-
sprüngliche Registratur des IHK-Archivs zu-
rückgreifen, die dann für die Zeit ab 1945
erweitert werden musste. Ein kleiner Foto-
bestand mit Bildern vor allem aus den
fünfziger und sechziger Jahren gehört
ebenfalls zum Archiv. Das Archiv ist nicht
frei für die Öffentlichkeit zugänglich. Wer
jedoch ein berechtigtes, z. B. wissenschaft-
liches, Interesse hat, kann im Findbuch re-
cherchieren und sich auch vor Ort Doku-
mente ansehen. „Die Suche im Findbuch
ist nun ganz einfach elektronisch über
Schlagworte, Namen oder Jahreszahlen
möglich“, sagt Dr. Anette Konrad und freut
sich, dass bereits die erste Anfrage zur
Nutzung vorliegt: Ein Münchener Profes-
sor forscht über die mittelständische Che-

mie-Industrie in der NS-Zeit und möchte
dazu Einblick in die IHK-Akten nehmen.

AAuuff  ddeerr  BBaassiiss  ddeerr  AArrcchhiivvaalliieenn  wird die His-
torikerin für die IHK-Magazine im Jubilä-
umsjahr eine Artikelreihe verfassen, die die
Leser mit auf eine spannende Reise durch
die Geschichte der IHK nehmen werden.
„Selbstverständlich sparen wir auch die
weniger schönen Dinge unserer Ge-
schichte nicht aus und werden auch die
NS-Zeit thematisieren“, betont IHK-Haupt-
geschäftsführer Dr. Tibor Müller. (red)
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I N  E I G E N E R  S A C H E

Das Gedächtnis der IHK
Archiv erschlossen

Die Historikerin Dr. Annette Konrad hat in der
IHK Pfalz 40 laufende Regalmeter historische
Akten gesichtet, geordnet, verzeichnet und neu
in 220 Archivkartons verpackt.
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Richard Löwenherz
Das Historische Museum der Pfalz in Speyer
zeigt vom 17. September 2017 bis 15. April
2018 die kulturgeschichtliche Großausstel-
lung „Richard Löwenherz. König – Ritter –
Gefangener“. Zu sehen sind über 150 Expo-
nate wie Handschriften, Reliquiare, Skulp-
turen und Waffen, die Einblicke in das Le-
ben des englischen Königs geben. Auch
seine Gefangenschaft unter Kaiser Heinrich
VI. auf der Reichsburg Trifels wird themati-
siert. Die Ausstellung trägt den Ehrentitel
einer „Landesausstellung Rheinland-Pfalz“.
Dazu wird eine Familien- und Mitmachaus-
stellung zu Robin Hood präsentiert. 

www.loewenherz-ausstellung.de  

Bereits zum fünften Mal finden vom 20.
Oktober bis zum 5. November die Pirma-
senser Fototage statt. In diesem Zeitraum
können Interessierte an verschiedenen
Workshops mit bekannten Fotografen wie
Sonja Saur, Uli Staiger und Martin Krolop
teilnehmen. Zudem sind an mehreren
über die Stadt verteilten Locations Bilder
zu den Themenfeldern „Natur und Land-
schaft“, „Der Mensch in allen Facetten“
und „Schwarz-Weiß-Fotografie“ zu sehen.
Etwa 750 Bilder werden dabei unter ande-
rem im Forum Alte Post, der Messehalle
und dem Dynamikum Science Center ge-
zeigt.   

www.fototage-pirmasens.de @

@

Fünfte Pirmasenser Fototage

K U L T U R  &  G E N U S S  Z U M  S C H L U S S

I N  A R B E I T
Oktober 2017

Design-
Manager (IHK)
Für Unternehmen ist heute neben einem
guten Produkt auch ein durchgängig gut
gestalteter Auftritt wichtig. Doch es braucht
spezielles Know-how, um mit externen
Diensteistern auf Augenhöhe kommunizie-
ren zu können. Genau hier setzt der Zerti-
fikatslehrgang Design-Manager (IHK) an.
Die Teilnehmer lernen, Aufgabenstellungen
für Agenturen fachkundig zu formulieren,
aber auch, nach welchen Kriterien sie das
kreative Ergebnis beurteilen und entschei-
den können, ob der Vorschlag zur Strategie
des Unternehmens passt.

Die Pfalz als 
Weinexporteur
In der Region Asien-Pazifik wächst der
Weinkonsum weltweit am schnellsten.
Der Grund: die Adaption des westlichen
Lebensstils. Vor allem die Mittelschicht
steigert ihren Weinkonsum nicht nur in
Restaurants, sondern auch zu Hause. Zu
den Boom-Ländern gehören China, Japan,
Südkorea und Indien – es sind die größ-
ten Zukunftsmärkte weltweit, und auch
pfälzische Erzeuger schauen nach Osten
– auf einen lohnenden Weinexportmarkt.

Weinwanderung 
Vom 22. bis 24. September findet in Freins-
heim die Kulinarische Weinwanderung auf
dem Weinwanderweg „Schwarzes Kreuz“
statt. Auf einem sieben Kilometer langen
Rundweg gibt es diverse Speisen- und Ge-
tränkeangebote an 20 verschiedenen Statio-
nen. Der Fokus liegt dabei auf Weinen und
Sekten von Freinsheimer Winzern, aber auch
regionale Spezialitäten wie Saumagen sind
zu finden. Die offizielle Eröffnung am 22.
September vor dem historischen Rathaus der
Stadt endet mit einem Feuerwerk. Während
den Veranstaltungstagen verkehren ver-
stärkt öffentliche Verkehrsmittel.   

www.freinsheim.de@
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